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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Von der ba by lo ni schen Ge fan gen schaft
der Kir che
1520

Mar tin Lu ther, Au gus ti ner, wünscht sei nem lie ben Her mann Tu lich Heil
und Se gen.
Ob ich will oder nicht, ich wer de ge zwun gen, von Tag zu Tag ge lehr ter zu
wer den, weil mir so vie le und so gro ße Meis ter um die Wet te kei ne Ru he
las sen und mich stän dig in Atem hal ten. Über den Ab lass ha be ich vor zwei
Jah ren ge schrie ben, aber so, dass es mir jetzt au ßer or dent lich leid tut, dass
die ses Büch lein so her aus ge gan gen ist. Denn da mals konn te ich von die sem
Aber glau ben - der rö mi schen Ty ran nei - noch nicht las sen und mein te des ‐
halb, dass der Ab lass nicht ganz zu ver wer fen sei; ich sah doch, dass er ein ‐
hel lig bei so vie len Men schen Bil li gung fand. Und das war kein Wun der,
denn da mals quäl te ich mich al lein an die sem Fels block. Aber spä ter - und
das dan ke ich Sil ves ter und an de ren Brü dern, die sol chen Ab lass eif rig ver ‐
tei dig ten - ver stand ich, dass der Ab lass nichts an de res als der rei ne Be trug
der rö mi schen Heuch ler ist, durch wel chen sie den Glau ben an Gott eben so
wie den Be sitz der Men schen zu grun de rich ten. Ach, wenn ich nur die
Buch händ ler da zu brin gen und al le mei ne Le ser über re den könn te, al le mei ‐
ne Büch lein vom Ab lass zu ver bren nen und statt des sen, was ich davon ge ‐
schrie ben ha be, die sen Satz an zu neh men: Der Ab lass ist der rö mi schen
Heuch ler Nichts nut zig keit.

Da nach ha ben Eck und Em ser samt ihren Mit ver schwo re nen be gon nen,
mich über den Pri mat des Paps tes zu un ter rich ten. Des we gen be ken ne ich
auch hier, da mit ich ge gen so ge lehr te Män ner nicht un dank bar bin, dass ich
durch ih re Mü he gro ße Fort schrit te ge macht ha be. Denn wenn ich gleich
leug ne te, dass das Papst tum gött li chen Ur sprungs ist, so ha be ich doch zu ‐
ge ge ben, dass es aus mensch li chem Recht stammt. Als ich aber die über aus
sub ti len Sub ti li tä ten die ser vor neh men Stut zer sah und hör te, mit de nen sie
ihren Ab gott künst lich auf rich ten (ich bin ja in die sen Din gen nicht so ganz
un ge leh rig), weiß ich jetzt und bin ge wiss, dass das Papst tum das ba by lo ni ‐
sche Reich und die Herr schaft Nim rods, des ge wal ti gen Jä gers ist. Da mit
nun mei nen Freun den al les zum Gu ten aus schlägt, bit te ich auch hier die
Buch händ ler und die Le ser, das, was ich dar über ge schrie ben ha be zu ver ‐
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bren nen und da für die sen Satz an zu neh men: Das Papst tum ist die wil de
Jagd des rö mi schen Bi schofs. Das wird aus Ecks, Em sers und Al felds zu
Leip zig Sät zen be wie sen.

Jetzt führt man mich in Be zug auf den Emp fang des Abend mahls un ter bei ‐
der lei Ge stalt und ei ni ge an de re hoch wich ti ge Din ge zur Schu le. Bis her ha ‐
be ich Narr ge meint, dass es schön wä re, wenn durch ein all ge mei nes Kon ‐
zil be schlos sen wür de, dass das Abend mahl den Lai en un ter bei der lei Ge ‐
stalt ge ge ben wür de. Dar über will mich der über aus ge lehr te Bru der ei nes
bes se ren be leh ren und sagt, dass es we der von Chris tus noch den Apo steln
ge bo ten oder ge ra ten sei, den Lai en <das Sa kra ment> in bei der lei Ge stalt
dar zu rei chen. Dar um sei es dem Ur teil der Kir che an heim ge stellt, was hier
zu tun oder zu las sen sei; dem sol le man sich beu gen. So sei ne Wor te.
Nun fragst du viel leicht, wel che Toll heit die sen Men schen lei tet oder ge gen
wen er schreibt, da ich doch den Ge brauch des Abend mahls un ter ei ner lei
Ge stalt nicht ver wor fen und es dem Ur teil der Kir che über las sen ha be, den
Ge brauch des Sa kra ments un ter bei der lei Ge stalt an zu ord nen, Das ver sucht
er selbst zu ver fech ten und will doch eben da mit ge gen mich strei ten. Dar ‐
auf ant wor te ich, dass die se Art zu dis pu tie ren al le die an sich ha ben, die
ge gen Lu ther schrei ben: sie stel len ei ne Be haup tung auf, die sie dann an ‐
fech ten, oder sie er dich ten et was, ge gen das sie dann los zie hen.

Weil ich nun se he, dass sie Zeit und Pa pier ge nug ha ben, so, will in mir Mü ‐
he ge ben, dass sie ge nug zu schrei ben be kom men. Ich will ih nen näm lich
zu vor kom men: wäh rend die se Groß mäu ler noch über ei ne mei ner Ket ze rei ‐
en (denn da für hal ten sie es) als glor rei che Sie ger tri um phie ren, will in mitt ‐
ler wei le ei ne neue vor brin gen. Denn auch in will, dass sol che her vor ra gen ‐
den Kriegs füh rer mit vie len Ruh mes ti teln ge ziert wer den. Des halb, wäh ‐
rend sie sich dar über auf re gen, dass ich den Ge nuss des Sa kra ments in bei ‐
der lei Ge stalt lo be, und sie von die ser gro ßen und an sich sehr wich ti gen
Sa me völ lig mit Be schlag be legt sind, will ich fort fah ren und nun mehr zu
zei gen ver su chen, dass al le die gott los sind, die den Lai en den Ge nuss des
Abend mahls in bei der lei Ge stalt ver wei gern. Um das mög lichst sinn voll zu
tun, will ich ein Vor spiel von der Ge fan gen schaft der rö mi schen Kir che an ‐
fan gen. Zu sei ner Zeit will ich mehr bie ten, wenn die über aus ge lehr ten
Pap pigs ten erst die ses Buch „über wun den“ ha ben wer den.
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Grund sätz lich und als ers tes muss ich ver nei nen, dass es sie ben Sa kra men te
gibt, und kann zur Zeit drei da für set zen: die Tau fe, die Bu ße, das Brot. Und
die se al le sind uns durch die rö mi sche Kur se in elen de Ge fan gen schaft ge ‐
ra ten, und die Kir che ist all ih rer Frei heit be raubt. Al ler dings: wenn ich
mich nach der Schrift rich ten will, ken ne ich nur ein ein zi ges Sa kra ment
und drei sa kra men ta le Zei chen. Davon mehr zu sei ner Zeit. Aber jetzt zu ‐
erst

Über das Sa kra ment des Bro t es
Ich will al so sa gen, wie ich beim Nach den ken über die Ver wal tung die ses
Sa kra ments wei ter ge kom men bin. Denn zu der Zeit, als ich den Ser mon von
dem Abend mahl her aus gab, hielt ich mich noch an den all ge mei nen
Brauch, küm mer te mich auch nicht um des Paps tes Recht oder Un recht.
Aber jetzt, wo man mich her aus ge for dert hat und mir kei ne Ru he läßt, ja
mich viel mehr mit Ge walt in die sen Streit zerrt, will ich frei her aus sa gen,
was ich davon hal te, mö gen nun die Pa pis ten al le zu sam men la chen oder
wei nen.
Es gibt zwei Stel len, wel che hier von ganz klar han deln: die Evan ge li en
beim Be richt über das letz te Mahl des Herrn und Pau lus 1. Kor. Ka pi tel 11.
Die wol len wir be se hen. Denn Mat thä us, Mar kus und Lu kas stim men dar in
über ein, dass Chris tus al len Jün gern das gan ze Sa kra ment ge ge ben. Und
dass Pau lus <den Ge nuss des Abend mahls in> bei der lei Ge stalt über lie fert
hat, ist si cher. Es ist al so kei ner je mals so un ver schämt ge we sen, dass er et ‐
was an de res ge sagt hät te. Nimm noch hin zu, was Mat thä us be rich tet: nicht
vom Brot ha be Chris tus ge sagt: „Es set al le davon“, son dern vom Kelch:
„Trin ket al le dar aus“ . Und eben so sagt Mar kus nicht: „sie aßen al le
davon“, son dern: „sie tran ken al le dar aus“.

Sie set zen al so bei de den Hin weis auf die All ge mein heit zum Kelch und
nicht zum Brot, so als ob der hei li ge Geist die ses künf ti ge Schis ma vor her ‐
ge se hen hät te, das den Ge nuss des Kel ches ei ni gen ver bie tet, von dem doch
Chris tus woll te, dass er al len ge mein sam sein soll te. Mit was für ei ner Lei ‐
den schaft, meinst du, wür den sie ge gen uns wü ten, wenn sie das Wört lein
„al le“ beim Brot und nicht beim Kelch ge fun den hät ten! Gar kei ne Aus ‐
flucht wür den sie uns gön nen, sie wür den schrei en, uns zu Ket zern ma chen
und als Schis ma ti ker ver dam men. Aber weil es un se re Auf fas sung stützt
und nicht die ih re, las sen sie sich durch kei nen lo gi schen Schluss be we gen,
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die als Men schen mit ganz frei em Wil len auch in den Din gen, die Gott an ‐
ge hen, än dern und wie der än dern und al les in Un ord nung brin gen.

Ich be ken ne, dass ich durch die sen Grund, der mir un über wind lich ist, über ‐
wun den bin und we der ge le sen noch ge hört oder ge fun den ha be, was ich
da ge gen sa gen könn te. Denn hier steht das Wort und Bei spiel Chris ti ab so ‐
lut fest, und er sagt es nicht, als ob er es nur zu lie ße, son dern ge bie tend:
„Trin ket al le dar aus.“ Denn wenn al le trin ken sol len dann kann das nicht al ‐
lein als zu den Pries tern ge sagt ver stan den wer den. So ist es ganz ge wiss
gott los, die Lai en, die es be geh ren, davon aus zu schlie ßen, und wenn es
schon ein En gel vom Him mel tä te. Denn wenn sie sa gen, es sei dem Wil len
an heim ge stellt, in wel cher Ge stalt sie <das Abend mahl> aus tei len wol le, so
wird das oh ne Grund ge sagt und oh ne Schrift be leg vor ge wen det und wird
eben so leicht wi der legt, wie es be haup tet wur de. Wenn man aber den Lai en
ei ne Ge stalt ver wei gern kann, dann kann man ih nen auch ei nen Teil der
Tau fe und der Bu ße nach dem glei chen Wil len der Kir che ent zie hen, weil
über all der glei che Grund satz und die glei che Macht gilt. Dar um, wie die
gan ze Tau fe und die gan ze Ab so lu ti on er teilt wird, so soll auch das gan ze
Sa kra ment des Bro t es al len Lai en ge ge ben wer den, wenn sie es be geh ren.
Was mich aber am meis ten bedrängt und mich ganz ge fan gen hält, ist, dass
Chris tus sagt: „Das ist mein Blut, das für euch und für vie le ver gos sen wird
zur Ver ge bung der Sün den.“ Hier siehst du ganz klar, dass das Blut al len ge ‐
ge ben wird, für de ren Sün de es ver gos sen ist. Wer darf aber sa gen, dass es
nicht für die Lai en ver gos sen ist? Oder siehst du nicht, zu wem er re det, als
er den Kelch gibt? Gibt er ihn nicht al len? Sagt er nicht, es sei für al le ver ‐
gos sen? Er sagt: „Für euch!“

Ich be schwö re dich aber, was be steht für ein Zwang, was für re li gi ö se Be ‐
den ken kön nen wir ha ben und wo zu dient es, den Lai en <den Ge nuss des
Abend mahls in> bei der lei Ge stalt, d.h. das sicht ba re Zei chen, zu ver weh ‐
ren? Da bei ge ste hen ih nen doch al le das Sa kra ment als sol ches zu - al ler ‐
dings oh ne das Zei chen. Ge ste hen sie ih nen nun das Sa kra ment als sol ches
zu, was ja das We sent li che ist, war um nicht auch das Zei chen, das von ge ‐
rin ge rer Be deu tung ist? Denn in je dem Sa kra ment ist das Zei chen, so weit es
nur ein Zei chen ist, von un ver gleich lich ge rin ge rer Be deu tung als das Sa ‐
kra ment selbst. Was hin dert es al so, so fra ge ich, das Un we sent li che re zu
ge ben, wo man doch das We sent li che gibt? Mir scheint, das hat der zür nen ‐
de Gott ge sche hen las sen, um da mit ei ne Ur sa che für die Tren nung in der
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Kir che zu ge ben. Das soll ein Hin weis dar auf sein, dass wir das wah re Sa ‐
kra ment längst ver lo ren ha ben und um des äu ße ren Zei chens wil len, des sen,
was ganz un we sent lich ist, ge gen die ein zig wich ti ge Sa che an kämp fen, so
wie ei ni ge für die äu ße r li chen Kir chen bräu che und ge gen die Lie be strei ten.
Ja, die ses Un ge heu er li che scheint zu ei ner Zeit ent stan den zu sein, als wir
ge gen die christ li che Lie be an fin gen, auf den Reich tum die ser Welt ganz
ver ses sen zu sein, da mit uns Gott durch die ses schreck li che Zei chen zu ver ‐
ste hen gä be, dass wir die äu ße r li chen Zei chen hö her ach ten als die Din ge
selbst. Was für ei ne Tor heit wä re es, wenn du zwar zu gä best, dass dem
Täuf ling der Glau be der Tau fe ge ge ben wird, woll test ihm aber ver weh ren,
dass ihm auch das Zei chen die ses Glau bens, näm lich das Was ser, ge ge ben
wür de.

Zu letzt bleibt Pau lus un über wun den, der al ler Mund ver stopft, wenn er 1.
Kor. 11, 23 sagt: „Ich ha be es vom Herrn emp fan gen, was ich euch ge ge ben
ha be.“ Nicht sagt er, wie es der Bru der <Al feld> in sei ner Phan ta sie zu sam ‐
men lügt: was ich euch er laubt ha be. Es ist auch nicht wahr, dass er ih nen
um ihres Strei tes wil len bei der lei Ge stalt zu ge las sen ha be. Ers tens zeigt es
der Text selbst, dass um die bei der lei Ge stalt gar kein Streit ge we sen ist,
son dern we gen der Gleich gül tig keit der Rei chen und des Nei des der Ar men,
wie der Text klar zeigt, wenn er sagt: „Ei ner ist hung rig, der an de re ist trun ‐
ken, und ihr be schämt die, die da nichts ha ben.“ Dann re det er nicht von
sei ner erst ma li gen Lehr über lie fe rung, denn er sagt nicht: Ich emp fan ge es
vom Herrn und ge be es euch, son dern: „Ich ha be emp fan gen und ha be ge ‐
ge ben“, näm lich am An fang mei ner Ver kün di gung, lan ge vor die sem Streit.
Da mit bringt er deut lich zum Aus druck, dass er ih nen bei der lei Ge stalt ge ‐
ge ben ha be.
Vor wärts, ihr Papst schmeich ler! Er hebt euch wie ein Mann, gebt euch Mü ‐
he, ver tei digt euch ge gen den Vor wurf der Gott lo sig keit, der Ty ran nei, der
Be lei di gung des Evan ge li ums, der un ge rech ten Schmä hung der Brü der, die
ihr als Ket zer be schimpft - sie, die sich an die so of fen ba re und mäch ti ge
Schrift hal ten, im Ge gen satz zu eu ren tö rich ten Hirn ge spins ten. Ist über ‐
haupt ei ner von bei den als Ket zer und Rot ten geist zu be zeich nen, so sind es
nicht die Böh men, nicht die Grie chen (weil die sich ja auf das Evan ge li um
ver las sen), son dern ihr Rö mer seid Ket zer und gott lo se Rot ten geis ter, weil
ihr euch ein zig eu rer Ein bil dun gen rühmt - ge gen die kla re Schrift Got tes!
Wascht euch von die sem Vor wurf rein, ihr Her ren!
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Was ist aber lä cher li cher und dem Kopf die ses Bru ders ge mä ßer, als dass er
sagt, Pau lus ha be ei ner ein zel nen Kir che, näm lich den Ko rin thern, sol ches
ge schrie ben und zu ge las sen, nicht aber der gan zen Kir che. Wo her be weist
er das? Aus sei nem üb li chen Schatz käm mer lein, näm lich aus sei nem ei ge ‐
nen gott lo sen Kopf. Wenn die gan ze Kir che die sen Brief als für sie ge ‐
schrie ben auf fasst, liest und ihm in al lem folgt, war um dann nicht auch in
die sem Stück? Denn wenn wir zu ge ben, dass ein Brief des Pau lus oder ei ne
ein zi ge Stel le dar aus sich nicht an die Ge samt kir che wen det, so ist die gan ‐
ze Voll macht des Pau lus er le digt. Denn die Ko rin ther wer den sa gen: was
Pau lus <im Brief an> die Rö mer vom Glau ben lehrt, ge he sie nichts an.
Was kann wohl Got tes läs ter li che res oder Un sin ni ge res er dacht wer den als
die ser Un sinn? Das sei fer ne, das sei fer ne, dass es auch nur ei nen ein zi gen
Buch sta ben im gan zen Pau lus gibt, den nicht die gan ze all ge mei ne Kir che
be fol gen und be wah ren soll te! Die se Mei nung ha ben auch un se re Vor fah ren
nicht ge habt bis auf die se ge fähr li chen Zei ten, von de nen Pau lus ge weis sagt
hat, dass Got tes läs te rer, Blin de und ganz Un ver stän di ge auf ste hen wür den.
Ei ner von de nen und de ren vor nehms ter ist die ser Bru der.

So kom me ich zu dem Schluss: es ist gott los und ty ran nisch, den Lai en das
Abend mahl in bei der lei Ge stalt zu ver weh ren. Es steht auch nicht in der
Macht ei nes En gels, ge schwei ge denn des Paps tes oder ei nes Kon zils. Ich
las se mich da bei durch das Kon zil zu Kon stanz nicht beir ren. Wenn des sen
Au to ri tät so viel be deu tet, war um gilt nicht das Kon zil zu Ba sel ge nau so
viel, wel ches das Ge gen teil fest setzt? Die Böh men dür fen bei der lei Ge stalt
emp fan gen, was mit vie lem Dis pu tie ren dort be ei det wur de, wie die vor han ‐
de nen Kon zils ak ten aus wei sen. Das führt nun die ser Schmeich ler in sei ner
Un kennt nis an, um sei ne Hirn ge spins te zu be wei sen. So wei se ver fährt er in
al len Din gen!
Das ist die ers te Ge fan gen schaft die ses Sa kra ments. Sie er streckt sich auf
des sen Sub stanz und Ganz heit, die uns die rö mi sche Ty ran nei ge nom men
hat. Nicht, dass die ge gen Chris tus sün di gen, die <das Abend mahl in> ei ner
Ge stalt ge brau chen. Denn Chris tus hat nicht ge bo ten, <das Abend mahl in>
ei ner Ge stalt zu ge brau chen, son dern hat das dem Wil len je des ein zel nen
an heim ge stellt und ge sagt: „So oft ihr's tut, so tut das zu mei nem Ge dächt ‐
nis.“ Aber die sün di gen, die ver bie ten, dass <das Abend mahl in> bei der lei
Ge stalt de nen ge ge ben wer de, die es frei wil lig so neh men wol len. Die
Schuld liegt nicht bei den Lai en, son dern bei den Pries tern. Das Sa kra ment
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ge hört nicht zu den Pries tern, son dern al len. So sind auch die Pries ter nicht
Her ren dar über, son dern Die ner, die bei der lei Ge stalt de nen ge ben sol len,
die und so oft sie es be geh ren. Wenn sie den Lai en die ses Recht ent zie hen
und mit Ge walt ab schla gen, so sind sie Ty ran nen, und die Lai en sind oh ne
Schuld, sei es dass sie <das Abend mahl> in ei ner oder in bei der lei Ge stalt
ver lie ren. Sie müs sen einst wei len im Glau ben und dem Ver lan gen nach dem
gan zen Sa kra ment be wahrt blei ben. Eben so sind sie als Die ner schul dig,
dem die Tau fe und Ab so lu ti on zu ge ben, der sie be gehrt, als ei nem, der ein
Recht dar auf hat. Wenn sie es aber nicht ge ben, so hat sie dann der sie Be ‐
geh ren de im Glau ben voll kom men er langt, und sie wer den vor Chris tus als
un nüt ze Knech te an ge klagt wer den. <Das ist dann> so wie die hei li gen Vä ‐
ter vor Zei ten in der Wüs te in all den Jah ren das Sa kra ment un ter kei ner lei
Ge stalt emp fan gen ha ben.

Des halb ge he ich nicht so weit, dass <das Abend mahl> mit Ge walt in bei ‐
der lei Ge stalt ge nom men wer den müss te, als ob wir nach der Not wen dig ‐
keit des Ge bots zu die ser Form des Abend mahls ge zwun gen wä ren. Son ‐
dern ich un ter wei se das Ge wis sen, dass ein je der die rö mi sche Ty ran nei lei ‐
de und wis se, dass ihm we gen sei ner Sün de sein vol les Recht im Sa kra ment
mit Ge walt ge nom men ist. Al lein das will ich, dass nie mand die rö mi sche
Ty ran nei recht fer ti ge, als ob sie recht ge tan hät te, wenn sie den Lai en ei ne
Ge stalt ver bie tet, son dern dass wir sie ver flu chen und ihr nicht zu stim men.
Trotz dem sol len wir sie er tra gen, nicht an ders, als wä ren wir beim Tür ken
ge fan gen, bei dem wir gar kei ne Ge stalt ge brau chen dürf ten. Das ist es, was
ich ge sagt ha be: ich fän de es schön, wenn durch den Be schluss ei nes all ge ‐
mei nen Kon zils sol che Ge fan gen schaft auf ge ho ben und uns die christ li che
Frei heit aus den Hän den des rö mi schen Ty ran nen wie der ge ge ben und ei nem
je den sein Wil le, es zu be geh ren und zu ge brau chen, ge las sen wür de, wie es
bei der Tau fe und Bu ße ge schieht. Aber jetzt zwingt er uns Jahr für Jahr mit
glei cher Ty ran nei, ei ne Ge stalt zu emp fan gen. So ganz ist die Frei heit er lo ‐
schen, die uns von Chris tus ge ge ben ist, so hat er un se re ab grund tie fe Ver ‐
ach tung ver dient.
Die zwei te Ge fan gen schaft die ses Sa kra men tes ist nicht <ganz> so
schlimm, so weit es das Ge wis sen be trifft. Aber es ist über aus ge fähr lich,
dar an zu rüh ren, ge schwei ge sie zu ver dam men. Hier wer de ich ein Wi kli fit
und un ter un zäh li gen Be zeich nun gen zum Ket zer wer den. Was denn? Nach ‐
dem der rö mi sche Bi schof auf ge hört hat, ein Bi schof zu sein, und ein Ty ‐
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rann ge wor den ist, fürch te ich mich gar nicht vor sei nen sämt li chen De kre ‐
ten. Denn ich weiß, dass es nicht in sei ner Ge walt steht, auch nicht in der
ei nes all ge mei nen Kon zils, neue Glau bens ar ti kel auf zu stel len. Als ich die
scho las ti sche Theo lo gie in mich auf nahm, gab mir Pi erre d'Ail ly An lass
zum Nach den ken. Beim vier ten Buch der „Sen ten zen“ dis pu tiert er über aus
scharf sin nig, es sei viel glaub wür di ger und man brauch te viel we ni ger die ‐
ser über f lüs si gen Wun der vor aus zu set zen, wenn man glaub te, auf dem Al tar
wä ren wah res Brot und wah rer Wein und nicht al lein die blo ßen Ak zi den zi ‐
en - wenn nicht die Kir che das Ge gen teil fest ge setzt hät te. Als ich da nach
sah, was für ei ne Kir che das ist, die sol ches be stimmt, näm lich die tho mis ti ‐
sche, das heißt die des Aris to te les, da bin ich be herz ter ge wor den. Wenn ich
zu erst auch im Zwei fel war, so ha be ich schließ lich mein Ge wis sen doch in
der ers ten Auf fas sung be fes tigt: es ist wah res Brot und wah rer Wein, in
wel chen das wah re Fleisch und das wah re Blut Chris ti nicht an ders und
nicht we ni ger ist, als je ne es ihren Ak zi den zi en zu schrei ben. Das ha be ich
ge tan, weil ich sah, dass die Mei nun gen der Tho mis ten, ob sie nun vom
Papst oder ei nem Kon zil be stä tigt sind, den noch eben nur Mei nun gen blei ‐
ben und nicht zu Glau bens ar ti keln wer den wür den, auch wenn ein En gel
vom Him mel et was an de res ver ord ne te. Denn was oh ne Schrift grund la ge
oder oh ne er wie se ne Of fen ba rung ge sagt wird, mag wohl als ei ne Mei nung
hin ge hen, muss aber nicht not wen dig ge glaubt wer den. Die se Mei nung des
Tho mas aber ist oh ne Schrift grund la ge wie oh ne Ver nunft be grün dung und
so un ge si chert, dass ich mei ne, er ha be we der sei ne Phi lo so phie noch sei ne
Dia lek tik ver stan den. Denn Aris to te les re det weit an ders von den Ak zi den ‐
zi en und von ihrem Sub jekt, als der hei li ge Tho mas, so dass es mir für ei ‐
nen so ge lehr ten Mann bedau e r lich er scheint, dass er sei ne An sich ten in
Glau bens sa chen nicht al lein aus Aris to te les über lie fert, son dern ver sucht
hat, auf dem, den er nicht ver stan den hat, et was auf zu bau en. Ein un glücks ‐
eli ger Bau auf ei nem un glücks eli gen Fun da ment!

Ich ha be al so nichts da ge gen: Wer will, mag bei der lei An sich ten bei be hal ‐
ten. Dar auf al lein kommt es mir jetzt an, dass ich die Ge wis sens zwei fel aus
dem We ge räu me. Nie mand soll sich fürch ten, der Ket ze rei schul dig zu
sein, wenn er glaubt, dass auf dem Al tar wah res Brot und wah rer Wein sind.
Son dern er soll wis sen, dass es ihm oh ne Ge fahr für sei ne Se lig keit freis ‐
teht, sich eins von bei den vor zu stel len, zu mei nen und zu glau ben, weil hier
eben kei ne Glau bens not wen dig keit vor liegt. Je doch will ich jetzt mei ne
Auf fas sung wei ter ver fol gen. Ers tens will ich die nicht hö ren, auch nicht im
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ge rings ten ach ten, die da schrei en wer den, das sei wi kli fi tisch, hus si tisch,
ket ze risch und ge gen den Be schluss der Kir che. Denn das tun ja nur die, die
ich im Ab lass streit, in der Aus ein an der set zung über den frei en Wil len und
die Gna de Got tes, die gu ten Wer ke und die Sün de usw. auf man cher lei Wei ‐
se als Ket zer über führt ha be. Wenn näm lich Wi klif ein mal Ket zer ge we sen
ist, dann sind sie zehn mal Ket zer und es wä re fein, von den Ket zern und tö ‐
rich ten So phis ten ge ta delt und ge schol ten zu wer den; ih nen aber zu ge fal ‐
len, ist die größ te Gott lo sig keit. Au ßer dem kön nen sie ih re An sich ten nicht
an ders be wei sen und die ih nen ent ge gen ge setz ten Auf fas sun gen kön nen sie
nicht an ders zu rück wei sen, als dass sie sa gen: das ist wi kli fi tisch, hus si ‐
tisch, ket ze risch. Denn die se fau le Re de ha ben sie stets im Mau le und an de ‐
res nicht. Ver langt man von ih nen ei nen Schrift be weis, so sa gen sie: Wir
sind die ser Mei nung, und die Kir che hat es so be schlos sen. So wagt es die se
in Be zug auf den Glau ben ver wor fe ne und un glaub wür di ge Ge sell schaft,
uns un ter Be ru fung auf die Kir che ih re Phan ta si en als Glau bens ar ti kel vor ‐
zu set zen!

Ich ha be aber für mei ne Auf fas sung ei ne star ke Be grün dung, vor al lem die ‐
se: den gött li chen Wor ten darf kei ne Ge walt an ge tan wer den, we der durch
ei nen Men schen noch durch ei nen En gel, son dern sie sol len - so weit wie
nur mög lich - in der al ler ein fachs ten Be deu tung ge nom men wer den. Und
wo uns nicht ein ein deu ti ger Um stand zwingt sol len sie in ih rer wört li chen
und ei gent li chen Be deu tung auf ge fasst wer den, da mit man den Geg nern
kei ne Ge le gen heit bie tet, mit der gan zen Schrift ihr Spiel zu trei ben. So
auch hier: weil die Evan ge lis ten klar schrei ben, dass Chris tus das Brot ge ‐
nom men und ge seg net ha be, und weil die Apo stel ge schich te und der Apo ‐
stel Pau lus es auch nach her Brot nen nen, so muss man das vom wah ren
Brot ver ste hen und vom wah ren Wein und vom wah ren Kelch. Denn auch
sie be haup ten nicht, dass sich der Kelch ver wand le. Ei ne Trans sub stan ti a ti ‐
on al so, die durch ei ne gött li che Macht ge schä he, vor aus zu set zen, ist nicht
nö tig; man muss sie viel mehr für ein er dich te tes Men schen ge bil de an se hen,
weil sie sich we der auf die Schrift, noch auf ei nen ver nünf ti gen Grund
stützt, wie wir se hen wer den.
Die Kir che hat mehr als zwölf hun dert Jah re recht ge glaubt, nie und nir ‐
gends ha ben die hei li gen Vä ter die Trans sub stan ti a ti on <was schon ein
recht un ge heu er li ches Wort ist und er träumt> er wähnt, bis die so ge nann te
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Phi lo so phie des Aris to te les in die sen letz ten drei hun dert Jah ren in der Kir ‐
che über hand ge nom men hat.

War um kann Chris tus sei nen Leib nicht in der Sub stanz des Bro t es er hal ten,
eben so wie er ihn <nach der Kir chen leh re> in den Ak zi den zi en er hält? Sie ‐
he, das Ei sen und Feu er, zwei Sub stan zen, wer den in ei nem glü hen den Ei ‐
sen so ver mischt, dass je der Teil Ei sen und Feu er <zu gleich> ist. War um
kann nicht der ver klär te Leib Chris ti viel eher eben so in al len Tei len der
Sub stanz des Bro t es sein?
Was sol len wir hier zu sa gen, wenn wir den Aris to te les und mensch li che
Leh ren zu Rit tern über so ho he und gött li che Din ge ma ßen? War um ver wer ‐
fen wir nicht sol chen Vor witz und blei ben schlicht bei den Wor ten Chris ti
und sind be reit, nicht zu wis sen, was da ge schä he, und sind zu frie den da mit,
dass kraft der Wor te der Leib Chris ti da ist? Ist es denn nö tig, dass wir die
Art und Wei se des gött li chen Han delns gänz lich be grei fen?

Dass wir aber nicht zu sehr ins Phi lo so phie ren kom men: scheint nicht
Chris tus die sem Vor witz fein ent ge gen zu tre ten, wenn er vom Wein nicht ge ‐
sagt hat: „Das ist mein Blut“, son dern „Die ser ist mein Blut“? Und noch
viel kla rer <wird es da durch>, dass er das Wort „Kelch“ mit hin zu nimmt
und sagt: „Dies ist der Kelch des neu en Tes ta ments in mei nem Blut“. Sieht
man denn nicht, dass er uns im schlich ten Glau ben be hal ten woll te, und
dass wir le dig lich glaub ten, sein Blut sei in dem Kelch? Für wahr, wenn ich
nicht be grei fen kann, auf wel che Wei se das Brot der Leib Chris ti sein kann,
will ich doch mei nen Ver stand ge fan gen neh men un ter den Ge hor sam Chris ‐
ti und schlicht bei sei nen Wor ten blei ben, und glau be fest nicht al lein, dass
der Leib Chris ti in dem Brot ist, son dern das Brot der Leib Chris ti ist. Denn
zu die ser Auf fas sung brin gen mich die Wor te, wo er sagt: „Er nahm das
Brot, dank te, brach's und sprach: Neh met, es set, das <das heißt: das Brot,
das er ge nom men und ge bro chen> ist mein Leib“. Und Pau lus spricht: „Das
Brot, das wir bre chen, ist das nicht die Ge mein schaft des Lei bes Chris ti?“
Er sagt nicht: in dem Brot ist, son dern: das Brot selbst ist die Ge mein schaft
des Lei bes Chris ti. Was liegt dar an, ob die Phi lo so phie das nicht ver steht?
Der hei li ge Geist ist mehr als Aris to te les. Ver steht sie denn über haupt et was
von der Trans sub stan ti a ti on die ser Din ge, da sie doch sel ber zu ge steht, dass
hier die gan ze Phi lo so phie zu sam men stürzt?
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Und wie es sich mit Chris tus ver hält, so ver hält es sich auch mit dem Sa kra ‐
ment. Denn es ist nicht nö tig, dass die mensch li che Na tur ver wan delt wer ‐
den muss, wenn die Gott heit in der Mensch heit leib lich woh nen soll - als ob
die Gott heit an die Ak zi den zi en der mensch li chen Na tur ge bun den wä re.
Son dern bei de Na tu ren blei ben zu gleich un ver sehrt be ste hen, und so wird
mit Recht ge sagt: Die ser Mensch ist Gott, die ser Gott ist Mensch. Und
wenn die Phi lo so phie das schon nicht ver steht, so ver steht es doch der
Glau be. Got tes Wort hat ei ne grö ße re Voll macht, als un ser Ver stand es fas ‐
sen kann! In dem Sa kra ment ist al so der wah re Leib und das wah re Blut. Es
ist nicht nö tig, dass sich das Brot oder der Wein in ei ne an de re Sub stanz
ver wan de le, so dass Chris tus un ter den Ak zi den zi en ein ge schlos sen sei.
Son dern bei des bleibt zu gleich be ste hen, wie es in Wahr heit heißt: „Die ses
Brot ist mein Leib; die ser Wein ist mein Blut“ und um ge kehrt. So will ich
es einst wei len zur Eh re der hei li gen Wor te Got tes ver ste hen. Ich will nicht
dul den, dass ih nen durchs mensch li che Spitz fin dig kei ten Ge walt ge schieht
und sie um ge deu tet wer den. Je doch las se ich es an de ren zu, ei ne ab wei sen ‐
de Mei nung zu ha ben. Sie sol len uns nur nicht zwin gen dass wir ih re Mei ‐
nung wie Glau bens ar ti kel an neh men.

Die drit te Ge fan gen schaft die ses Sa kra men tes ist der über aus gott lo se Miss ‐
brauch, durch den es ge kom men ist, dass heu te in der Kir che fast nichts ver ‐
brei te ter ist, fes ter ge glaubt wird, als dass die Mes se ein gu tes Werk und ein
Op fer ist. Die ser Miss brauch hat an de re un zäh li ge Miss bräu che nach sich
ge zo gen, bis der Glau be an das Sa kra ment ganz er lo schen ist und sie aus
dem gött li chen Sa kra ment lau ter Jahr märk te, Krä me rei und ge winn süch ti ge
Ver trä ge ge macht ha ben. Da her wer den die Teil ha ber schaf ten, die Bru der ‐
schaf ten, die Für bit ten, die Ver diens te, die Jah res fei ern, die Ge denk ta ge und
der glei chen Hän del mehr in der Kir che ver kauft, durch Ver trä ge er han delt
und ver gli chen, und an die sen hängt die gan ze Nah rung der Pries ter und
Mön che.
Ich rüh re da ein hei ßes Ei sen an, ei ne Sa che, die viel leicht nicht zu er schüt ‐
tern ist, weil sie durch jahr hun der te lan gen Ge brauch fest ge wur zelt und un ‐
ter der Zu stim mung al ler an ge nom men, so ein ge nis tet ist, dass es nö tig wä ‐
re, den größ ten Teil der Bü cher, die heu te maß ge bend sind, und schier die
gan ze äu ße re Ge stalt der Kir che ab zu tun und zu ver än dern. Man müss te ei ‐
ne gänz lich an de re Art der Ze re mo ni en ein füh ren oder viel mehr, man müss ‐
te sie auf ein ge rin ges Maß zu rück füh ren. Aber mein Chris tus lebt, und man
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muss mit grö ße rer Sorg falt das Wort Got tes be fol gen als al ler Men schen
und En gel Ge dan ken. Ich will mei nes Am tes wal ten und die Sa che ans
Licht brin gen. Wie ich die Wahr heit um sonst emp fan gen ha be, so will ich
sie oh ne Miss gunst wei ter ge ben. Im üb ri gen soll je der für sei ne Se lig keit
Sor ge tra gen. Ich will al len Fleiß dar auf ver wen den, dass kei ner vor dem
Ge richt Chris ti die Schuld sei nes Un glau bens, und dass er die Wahr heit
nicht ge wusst hät te, auf mich ab wäl zen kann.

Zu erst, um si cher und er folg reich zu der wah ren und frei en Er kennt nis die ‐
ses Sa kra ments zu ge lan gen, müs sen wir uns vor al len Din gen dar um be mü ‐
hen, al les das ab zu tun, was zu der ers ten und schlich ten Stif tung die ses Sa ‐
kra ments aus mensch li cher An dacht und Ei fer hin zu ge tan wor den ist: als da
sind die Mess ge wän der, Zier rat, Ge sän ge, Ge be te, Or geln, Lich ter und die
gan ze Pracht der sicht ba ren Din ge. lasst uns un se re Au gen und Ge müt al ‐
lein auf die rei ne Stif tung Chris ti rich ten und auf nichts an de res se hen als
auf das Wort Chris ti, durch das er das Sa kra ment ein ge setzt, voll bracht und
uns an be foh len hat. Denn in die sem Wort und sonst in gar kei nem an de ren
liegt die Kraft, Na tur und das gan ze We sen der Mes se. Al les an de re ist
mensch li cher Ei fer, zum Wor te Chris ti hin zu ge kom men, oh ne den die Mes ‐
se sehr gut ge hal ten wer den und be ste hen kann. Die Wor te, mit de nen
Chris tus die ses Sa kra ment ein ge setzt hat, sind fol gen de: „Da sie aber aßen,
nahm Je sus das Brot, dank te und brach's und gab es sei nen Jün gern und
sprach: Neh met, es set; das ist mein Leib, der für euch ge ge ben wird. Und er
nahm den Kelch, dank te und gab ih nen den und sprach: Trin ket al le dar aus;
das ist der Kelch, das neue Tes ta ment in mei nem Blut, das für euch und für
vie le ver gos sen wird zur Ver ge bung der Sün den. Sol ches tut zu mei nem Ge ‐
dächt nis.“
Die se Wor te über lie fert auch der Apo stel 1. Kor. 11, 23 ff., und er klärt sie
weit läu fi ger. Auf die se müs sen wir uns stüt zen, auf sie müs sen wir uns wie
auf ei nen fes ten Fel sen grün den, wenn wir nicht durch je den Hauch ei ner
<neu en> Leh re um ge wor fen wer den wol len, wie es bis her durch gott lo se
Leh ren von Leu ten, die der Wahr heit feind sind, ge sche hen ist. Denn in die ‐
sen Wor ten fehlt nichts, was für die Voll kom men heit, den Ge brauch und
Nut zen die ses Sa kra ments nö tig ist. Es gibt auch nichts, was über f lüs sig
und uns nicht nö tig zu wis sen wä re. Denn wer die se Wor te streicht und den ‐
noch von der Mes se re det oder lehrt, der lehrt un ge heu re Gott lo sig kei ten,
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wie es durch die ge sche hen ist, die ein opus ope ra tum und Op fer dar aus ge ‐
macht ha ben.

So bleibt's dem nach zu erst und un fehl bar da bei, dass die Mes se oder das
Sa kra ment des Al tars ein Tes ta ment Chris ti ist, das er bei sei nem To de zur
Aus tei lung an sei ne Gläu bi gen hin ter las sen hat. Denn so lau ten sei ne Wor ‐
te: „Die ser Kelch ist das neue Tes ta ment in mei nem Blut.“ Es blei be, sa ge
ich, die se Wahr heit das un er schüt ter li che Fun da ment, auf das wir al les bau ‐
en wol len, was noch ge sagt wer den muss. Denn das wirst du se hen, wie wir
al le Gott lo sig kei ten der Men schen zu nich te ma chen wer den, die die sem
über aus teu ren Sa kra ment an ge tan wor den sind. So sagt nun der wahr haf ti ‐
ge Chris tus mit Wahr heit: dies sei das neue Tes ta ment in sei nem Blut, für
uns ver gos sen. Ich wie der ho le das nicht oh ne Grund: es han delt sich um
kei ne ge rin ge Sa che, son dern sie will tief ein ge prägt sein.
Wir wol len al so da nach fra gen, was ein Tes ta ment ist! Dann wer den wir
auch zu gleich wis sen, was die Mes se ist, wie sie zu ge brau chen, was ihr
Nut zen, was ihr Miss brauch ist. Ein Tes ta ment ist oh ne Zwei fel das Ver ‐
spre chen ei nes Ster ben den, in dem er sei ne Erb schaft ver macht und Er ben
ein setzt. Ein Tes ta ment setzt al so ers tens den Tod des Erb las sers vor aus, da ‐
nach das Ver spre chen der Erb schaft und die Be nen nung ei nes Er ben. Denn
in die sem Sin ne be han delt Pau lus weit läu fig, Röm. 4, Gal. 3 und 4 und He ‐
br. 9, das Tes ta ment. Das se hen wir Bu de klar an die sen Wor ten Chris ti. Von
sei nem To de spricht er, wenn er sagt: Das ist mein Leib, der ge ge ben wird;
das ist mein Blut, das ver gos sen wird.„ Die Erb schaft be nennt er und be ‐
zeich net sie, wenn er sagt: „Zur Ver ge bung der Sün den.“ Die Er ben aber
setzt er ein, wenn er sagt: „Für euch und für vie ler, das heißt: für die, die
das Ver spre chen des Erb las sers an neh men und ihm glau ben. Denn der Glau ‐
be macht hier zu Er ben, wie wir se hen wer den.

Du siehst al so, dass die Mes se (wie wir sie nen nen) ei ne von Gott ge ge be ne
Ver hei ßung der Ver ge bung der Sün den ist. Es ist ei ne sol che Ver hei ßung,
die durch den Tod des Soh nes Got tes be kräf tigt wird. Denn ei ne Ver hei ßung
und ein Tes ta ment un ter schei den sich durch nichts an de res, als dass ein Tes ‐
ta ment zu gleich den Tod des sen vor aus setzt, der das Ver spre chen ge ge ben
hat. Und der Erb las ser ist das sel be wie ei ner, der bei sei nem To de ein Ver ‐
spre chen gibt; wer aber ein Ver spre chen gibt, ist (um es ein mal so zu sa gen)
ein Erb las ser, der am Le ben bleibt. Die ses Tes ta ment Chris ti ist in al len
Ver hei ßun gen Got tes von An fang der Welt an vor ge bil det. Ja, al le al ten Ver ‐
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hei ßun gen ha ben in die ser neu en zu künf ti gen Ver hei ßung in Chris tus ih re
Kraft. Was sie auch im mer ver mocht ha ben, das hing an ihr. Da her sind die ‐
se Wor te in der Schrift sehr ge bräuch lich: Ver trag, Bund und Tes ta ment des
Herrn. Da durch wur de an ge deu tet, dass Gott der mal einst ster ben wür de.
„Denn wo ein Tes ta ment ist, da muss noch der Tod ein tre ten des, der das
Tes ta ment ge macht hat“, He br. 9,16: Gott aber hat ein Tes ta ment ge macht,
des we gen hat er ster ben müs sen. Er konn te aber nicht ster ben, wenn er
nicht ein Mensch war So ist eben in dem Wort „Tes ta ment“ ganz kurz bei ‐
des zu sam men ge fasst: die Mensch wer dung wie auch der Tod Chris ti.

Dar aus ist an und für sich schon klar, was der rech te Brauch und was der
Miss brauch, was ei ne wür di ge und was ei ne un wür di ge Vor be rei tung zur
Mes se ist. Denn ist sie, wie ge sagt, ei ne Ver hei ßung, so darf man nicht mit
ei ge nen Wer ken, Kräf ten und Ver diens ten hin zu tre ten, son dern al lein mit
dem Glau ben. Denn wo das Wort des ver hei ßen den Got tes ist, da ist der
Glau be des Men schen nö tig, der die se Ver hei ßung er greift. Es ist al so klar,
dass der Glau be der An fang un se rer Se lig keit ist. Der Glau be aber hängt am
Wort des ver hei ßen den Got tes, der oh ne all un ser Zu tun uns um sonst und
mit un ver dien ter Barm her zig keit zu vor kommt und uns das Wort sei ner Ver ‐
hei ßung an bie tet. „Er sand te sein Wort und mach te sie so ge sun de. Nicht
aber hat er un se re Wer ke an ge nom men und ums so er löst. Das Wort Got tes
ist das al le r ers te; dem folgt der Glau be, dem Glau ben die Lie be. Die Lie be
end lich tut je des gu te Werk, denn sie tut nichts Bö ses, ja sie ist des Ge set zes
Er fül lung“. Aber der Mensch kann auf kei ne an de re Wei se mit Gott über ‐
ein kom men oder han deln als durch den Glau ben. Das be deu tet, dass nicht
der Mensch durch ir gend wel che sei ner Wer ke, son dern Gott durch sei ne
Ver hei ßung das Heil schafft. Al les hängt, wird ge tra gen und er hal ten Durch
sein kräf ti ges Wort, durch das er uns ge schaf fen hat, Da mit wir wä ren die
Erst lin ge sei ner Kre a tur.
So hat er dem Adam, der nach dem Fal le wie der auf ge rich tet wer den soll te,
die se Ver hei ßung ge ge ben und zur Schlan ge ge sagt: „Ich will Feind schaft
set zen zwi schen dir und dem Wei be, und zwi schen dei nem Sa men und
ihrem Sa men. Der sel be soll dir den Kopf zer tre ten, und du wirst ihn in die
Fer se ste chen. In die sem Wor te der Ver hei ßung ist Adam mit den Sei nen
wie in Got tes Schoß ge tra gen und durch den Glau ben an die se Ver hei ßung
er hal ten wor den und war te te mit Ge duld auf das Weib, das der Schlan ge
den Kopf zer tre ten soll te, wie Gott ver hei ßen hat. In die sem Glau ben und in
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die ser Hoff nung ist er auch ge stor ben und wuss te nicht, wann und wel cher
Art die Ver hei ßung sein wür de, aber er zwei fel te nicht dar an, dass sie sich
er fül len wür de. Denn ei ne sol che Ver hei ßung er ret tet, weil es die Wahr heit
Got tes ist, auch in der Höl le die Gläu bi gen, die auf sie war ten. Dar auf folg ‐
te die an de re Ver hei ßung, dem No ah ge ge ben, bis Abra ham. Ihm wur de
zum Zei chen des Bun des der Re gen bo gen ge ge ben. Durch den Glau ben an
die se Ver hei ßung er lang ten er und sei ne Nach kom men ei nen gnä di gen Gott.
Da nach hat er Abra ham ver spro chen, dass Al le Ge schlech ter auf Er den in
sei nem Sa men soll ten ge seg net sein. Und das ist der Schoß Abra hams , in
wel chen sei ne Nach kom men auf ge nom men sind. Da nach hat er Mo se und
den Kin dern Is ra el, be son ders dem Da vid, ei ne ganz deut li che Ver hei ßung
von Chris tus ge ge ben. Durch sie hat er end lich geof fen bart, was für ei ne
Ver hei ßung den Al ten ge sche hen war.

So ist es schließ lich zu der al ler voll kom mens ten Ver hei ßung, zu der des
neu en Tes ta ments, ge kom men, in wel cher mit kla ren Wor ten das Le ben und
Se lig keit um sonst ver hei ßen und de nen ge schenkt wer den, die der Ver hei ‐
ßung glau ben. Er un ter schei det auch mit ei nem deut li chen Zei chen zwi ‐
schen die sem Tes ta ment und dem al ten, wenn er sagt: das neue Tes ta ment.
Denn das al te Tes ta ment, durch Mo se ge ge ben, war nicht ei ne Ver hei ßung
der Ver ge bung der Sün den oder der ewi gen Gü ter, son dern der zeit li chen,
näm lich des Lan des Ka na an, wo durch nie mand geist lich er neu ert wur de,
die himm li sche Erb schaft an zu tre ten. Da her muss te auch ein un ver nünf ti ges
Tier ge schlach tet wer den, durch des sen Blut das Tes ta ment be kräf tigt wur ‐
de. Al so: wie das Blut, so auch das Tes ta ment, wie das Op fer tier, so auch
die Ver hei ßung! Aber hier sagt er: „Das neue Tes ta ment in mei nem Blu te“,
nicht in ei nem frem den, son dern in sei nem ei ge nen Blut, wo mit durch den
Geist die Gna de ver hei ßen wird, Ver ge bung der Sün den zu er hal ten und die
Erb schaft zu emp fan gen.
Die Mes se ist dem nach ihrem We sen nach ei gent lich nichts an de res als die
oben ge nann ten Wor te Chris ti: „Neh met hin und es set“ usw., so als ob er
sag te: Sie he, du sün di ger und ver damm ter Mensch, aus lau ter und un ver ‐
dien ter Lie be, mit der ich dich lie be - der Va ter al ler Barm her zig keit will es
so ha ben - ver hei ße ich dir mit die sen Wor ten, ehe du ir gend et was ver dient
und ver langt hast, Ver ge bung al ler dei ner Sün den und das ewi ge Le ben.
Und auf dass du die ser mei ner un wi der ruf li chen Ver hei ßung ganz ge wiss
sei est, will ich mei nen Leib da hin ge ben und mein Blut ver gie ßen und die se
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Ver hei ßung mit dem To de selbst be kräf ti gen und bei des <den Leib und das
Blut> zum Zei chen und Ge dächt nis die ser Ver hei ßung hin ter las sen. So oft
du davon Ge brauch machst, sollst du mein ge den ken und die se mei ne Lie be
und Gü te ge gen dich prei sen, lo ben und dank sa gen.

Dar aus siehst du, dass für ei ne wür di ge Mes se nichts an de res ge for dert wird
als der Glau be, der sich fest auf die Ver hei ßung ver lässt, der dar an glaubt,
dass Chris tus in die sen sei nen Wor ten die Wahr heit re det, und nicht zwei ‐
felt, ihm sei en die se un er mess li chen Gü ter ge schenkt. Auf die sen Glau ben
folgt bald von selbst die an ge nehms te Be we gung des Her zens, durch die der
Geist des Men schen weit und kräf tig ge macht wird (das ist die Lie be, durch
den hei li gen Geist im Glau ben an Chris tus ge schenkt), dass er zu Chris tus,
ei nem so mil den und gü ti gen Erb las ser, hin ge ris sen und gänz lich ein an de ‐
rer und neu er Mensch wird. Denn wer wür de nicht in nig wei nen, ja vor
Freu de an Chris tus fast ster ben, wenn er ganz oh ne Zwei fel glau ben kann,
dass die se un schätz ba re Ver hei ßung Chris ti ihm zu steht? Wie soll te man ei ‐
nen sol chen Wohl tä ter nicht lieb ha ben, der dem Un wür di gen, der weit an de ‐
res ver dient hät te, sol chen Reich tum und die se ewi ge Erb schaft an bie tet,
ver heißt und schenkt, ehe man dar um bit tet?
Dar um ist das un ser gan zes gro ßes Elend, dass wir vie le Mes sen in der Welt
ha ben und nie mand oder nur we ni ge die se Ver hei ßun gen und die sen an ge ‐
bo te nen Reich tum er ken nen, be trach ten und an neh men. Da bei soll te in der
Mes se für wahr nichts an de res mit grö ße rem, ja mit aus schließ li chem Ei fer
be trie ben wer den, als dass wir die se Wor te, die se Ver hei ßun gen Chris ti, die
wahr haf tig die Mes se selbst sind, uns vor Au gen hiel ten, sie be däch ten und
wie der hol ten, um durch die se täg li che Ge dächt nis fei er den Glau ben dar an
zu üben, zu näh ren, zu ver meh ren und zu stär ken. Denn das ist es, was er
ge bie tet, wenn er sagt: „Das tut zu mei nem Ge dächt nis.“ Das soll te auch
der Pre di ger tun, dass er die se Ver hei ßung dem Volk treu lich ein präg te und
an emp feh le, um ihren Glau ben dar an zu er we cken.

Denn Gott hat mit den Men schen nie mals an ders ge han delt, han delt auch
nicht an ders mit ih nen als durch das Wort der Ver hei ßung. Wir hin ge gen
kön nen mit Gott nie mals an ders han deln als durch den Glau ben an das Wort
sei ner Ver hei ßung. Un se rer Wer ke ach tet er nicht, be darf ih rer auch nicht;
mit de nen han deln wir viel mehr ge gen die Men schen und mit den Men ‐
schen und uns selbst. Aber des sen be darf er, dass er von uns in sei nen Ver ‐
hei ßun gen als ge treu an ge se hen, mit Ge duld er war tet und in Glau be, Hoff ‐
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nung und Lie be ver ehrt wird. So kommt es, dass er sei ne Eh re in uns be ‐
haup tet: nicht durch un ser Lau fen, son dern durch sein Er bar men, Ver hei ßen
und Schen ken emp fan gen und ha ben wir al les Gu te. Sie he, das ist wahr haft
der Got tes dienst und die An be tung, die wir in der Mes se voll brin gen sol len.
Aber wenn die Wor te der Ver hei ßung nicht wei ter ge ge ben wer den, was für
ei ne Übung des Glau bens kann man dann ha ben? Wer hofft doch oh ne
Glau ben? Wer hat Gott lieb? Was für ei nen Got tes dienst gibt es oh ne Glau ‐
ben, oh ne Hoff nung, oh ne Lie ber Des halb ist kein Zwei fel, dass heut zu ta ge
al le Pries ter und Mön che samt den Bi schö fen und al len ihren Obe ren Göt ‐
zen die ner sind und we gen ih rer Un kennt nis, Miss brauch und Ver spot tung
der Mes se, d.h. des Sa kra ments, d.h. der Ver hei ßung Got tes in ei nem hoch ‐
ge fähr li chen Stan de le ben.

Je der sieht leicht ein, dass die se zwei Din ge zu gleich nö tig sind, die Ver hei ‐
ßung und der Glau be. Denn oh ne Ver hei ßung kann nichts ge glaubt wer den.
Oh ne Glau ben aber ist die Ver hei ßung nutz los, weil sie durch den Glau ben
auf recht er hal ten und er füllt wird. Aus die sem al len wird ein je der leicht fol ‐
gern kön nen, dass man zur Mes se al lein mit die sem Glau ben ge hen und hin ‐
zu tre ten kann, weil sie ja nichts an de res ist als ei ne Ver hei ßung. Was oh ne
den Glau ben an Ge bet lein, Vor be rei tun gen, Wer ken, Zei chen und Ge bär den
mit ge bracht wird, das ist al les mehr ein Reiz mit tel zur Gott lo sig keit als ein
from mer Dienst. Denn ge wöhn lich ist es so, dass man - so vor be rei tet -
meint, man gin ge wür dig zum Al tar; da bei ist man doch we gen sei nes Un ‐
glau bens, den man mit sich bringt, zu kei ner Zeit oder zu kei nem Werk un ‐
ge schick ter. Wie viel Mess pries ter kannst du täg lich und al lent hal ben se hen,
die sich elen dig lich ei nes gro ßen Ver bre chens schul dig füh len, wenn sie
nicht recht gek lei det wa ren oder die Hän de nicht ge wa schen oder beim Ge ‐
bet ge stockt und da durch ein we nig ge fehlt hat ten. Aber dass sie die Mes se
selbst, d.h. die gött li che Ver hei ßung nicht hoch ach ten noch an sie glau ben,
des we gen ha ben sie nicht im ge rings ten ein schlech tes Ge wis sen. O die ser
schmach vol le Aber glau be un se rer ab so lut gott lo sen und un dank ba ren Zeit!
Es gibt dem nach kei ne wür di ge Vor be rei tung und kei nen rech ten Ge brauch
als al lein den Glau ben, mit dem der Mes se, d.h. der gött li chen Ver hei ßung,
ge glaubt wird. Wer da her zum Al tar ge hen oder das Sa kra ment emp fan gen
will, der hü te sich, dass er nicht leer vor dem An ge sicht sei nes Herr gotts er ‐
scheint. Der wird aber leer sein, wenn er nicht den Glau ben an die Mes se,
d.h. die ses neue Tes ta ment, be sitzt. Mit was für ei ner Gott lo sig keit könn te
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er sich wohl schwe rer an der Wahr heit Got tes ver sün di gen? Denn durch
die sen sei nen Un glau ben macht er ihn, so viel an ihm ist, zu ei nem Lüg ner
und ei nem, der lee re Ver hei ßun gen gibt. Es ist dem nach am al ler si chers ten,
mit kei ner an de ren Ab sicht zur Mes se zu ge hen, als ob du hin ge hen woll ‐
test, sonst ei ne an de re Ver hei ßung Got tes zu hö ren. Das heißt du sollst be ‐
reit sein, nicht viel zu tun und mit zu brin gen, son dern al les zu glau ben und
an zu neh men, was dir dort ver hei ßen oder als Ver hei ßung durch den Dienst
des Pries ters ver kün digt wird. Wenn du nicht mit die ser Ab sicht kommst, so
blei be lie ber weg, denn du gin gest oh ne Zwei fel zum Ge richt da hin.

Mit Recht ha be ich al so be haup tet, dass die gan ze Kraft der Mes se in den
Wor ten Chris ti liegt, mit de nen er ver spricht, dass die Ver ge bung der Sün ‐
den al len de nen ge schenkt wer de, die da glau ben, sein Leib sei für sie da ‐
hin ge ge ben und sein Blut sei für sie ver gos sen. Und des we gen ist für die,
die die Mes se hö ren wol len, nichts nö ti ger, als dass sie die se Wor te flei ßig
und voll Glau ben be trach ten; tun sie das nicht, so ist al les an de re um sonst.
Das ist al ler dings wahr, dass Gott in der Re gel zu je der Ver hei ßung ein Zei ‐
chen als ein An den ken oder Denk mal sei ner Ver hei ßung da zu zu set zen
pflegt, da mit sie um so treu er be hal ten wür de und um so wir kungs vol ler
<an sei ne Ver hei ßung> er in ner te. So hat Gott auch in der Mes se, der wich ‐
tigs ten al ler Ver hei ßun gen, ein Zei hen als ein Denk mal der so gro ßen Ver ‐
hei ßung hin zu ge setzt: sei nen ei ge nen Leib und sein ei ge nes Blut in dem
Brot und Wein, wie er sagt: „Das tut zu mei nem Ge dächt nis.“ Eben so fügt
er auch in der Tau fe zu den Wor ten der Ver hei ßung als Zei chen das Un ter ‐
tau chen in das Was ser hin zu. Dar aus er ken nen wir, dass uns bei je der Ver ‐
hei ßung Got tes zwei er lei an ge bo ten wird: das Wort und das Zei chen, so
dass wir dar aus er se hen, das Wort ist das Tes ta ment, das Zei chen aber das
Sa kra ment. So ist auch in der Mes se das Wort Chris ti das Tes ta ment, Brot
und Wein aber sind das Sa kra ment. Und wie mehr Kraft in dem Wort als in
dem Zei chen liegt, so auch mehr im Tes ta ment als im Sa kra ment. Denn der
Mensch kann das Wort oder das Tes ta ment ha ben und ge brau chen oh ne das
Zei chen oder oh ne das Sa kra ment. „Glau be“, sagt Au gus tin, „al so hast du
ge ges sen.“ Aber wem wird ge glaubt, als dem Wor te des, der es ver heißt? So
kann ich täg lich, ja zu je der Stun de die Mes se ha ben, in dem ich so oft ich
will, mir die Wor te Chris ti vor hal ten und durch sie mei nen Glau ben spei sen
und stär ken kann. Das ist recht geist lich es sen und trin ken.
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Nun ist es zwei er lei, was uns an zu fech ten pflegt, dass wir die Früch te der
Mes se nicht emp fan gen. Das ei ne ist, dass wir Sün der und sol cher gro ßen
Din ge we gen un se rer ab so lu ten Nich tig keit un wür dig sind. Das an de re:
wenn wir schon wür dig wä ren so sind doch die Din ge so er ha ben, dass un ‐
se re klein mü ti ge Na tur sie nicht zu be geh ren oder zu hof fen wagt. Denn
wer wür de nicht mehr vor der Sün den ver ge bung und dem ewi gen Le ben zu ‐
rück schre cken, als sie zu be geh ren, so bald er die Grö ße der Din ge, die
durch sie kom men, recht er wägt: näm lich Gott zum Va ter zu ha ben, sein
Kind und Er be al ler Gü ter Got tes zu sein? Ge gen die se zwei fa che Klein mü ‐
tig keit musst du das Wort Chris ti er grei fen und es viel stär ker im Au ge be ‐
hal ten als die se Ge dan ken dei ner Schwach heit. Denn „groß sind die Wer ke
des Herrn; wer ih rer ach tet, der hat viel ei tel Lust dar an“ ; der da „mäch tig
ist zu ge ben mehr, als wir be geh ren oder ver ste hend“. Denn wenn sie nicht
un se re Wür dig keit und un se re Fas sungs kraft und all un se re Ge dan ken über ‐
trä fen, dann wä ren sie nicht gött lich. Chris tus macht uns des halb Mut, wenn
er sagt: „Fürch te dich nicht, du klei ne Her de! Denn es ist eu res Va ters
Wohl ge fal len, euch das Reich zu ge ben!“. Denn die ser un be greif li che Über ‐
fluss Got tes, der über uns durch Chris tus aus ge gos sen ist, be wirkt, dass wir
ihn wie der um über al le Din ge in brüns tig lie ben, mit dem höchs ten Ver trau ‐
en zu ihm tre ten, al les ge ring ach ten und be reit sind, al les für ihn zu lei den.
Da her wird auch die ses Sa kra ment mit Recht ein Brun nen der Lie be ge ‐
nannt.

Nimm dir da für ein Bei spiel an den Men schen: wenn ein rei cher Herr näm ‐
lich ei nem ar men Bett ler oder ei nem un wür di gen und bö sen Knech te tau ‐
send Gold stü cke ver mach te, wür de die ser sie be stimmt mit Freu dig keit for ‐
dern und an neh men und we der sei ner Un wür dig keit noch der Grö ße des
Ver mächt nis ses ach ten. Wenn ihm auch je mand ent ge gen trä te und ihm sei ne
Un wür dig keit oder die Grö ße des Ver mächt nis ses vor Au gen hiel te, was
meinst du, was er da zu sa gen wür de? Er wür de sa gen: „Was geht das dich
an? Was ich be kom me, das be kom me ich nicht nach mei nem Ver dienst oder
auf Grund ei nes be son de ren Rech tes. Ich weiß, dass ich un wür dig bin und
mehr emp fan ge als ich ver dient ha be, ja ich ha be das Ge gen teil ver dient.
Auf Grund des Tes ta ments und frem der Gü te ver lan ge ich, was ich ver lan ‐
ge. Hat er es nicht für un recht ge hal ten, so viel ei nem so Un wür di gen zu
ver ma chen, war um soll ich denn mei ner Un wür dig keit we gen es an zu neh ‐
men ver schmä hen? Ja, viel mehr dar um grei fe ich des to mehr nach solch un ‐
ver dien ter und frem der Gna de, je un wür di ger ich bin.“ Mit sol chen Ge dan ‐
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ken muss ei nes je den Ge wis sen ge gen al le Zwei fel und Ge wis sens bis se ge ‐
wapp net sein, die se Ver hei ßung Chris ti mit fes tem Glau ben zu er lan gen.
Nach Kräf ten muss man sich hü ten, nicht im Ver trau en auf die Beich te, das
Ge bet oder die Vor be rei tung zum Sa kra ment zu ge hen, son dern an die sem
al len ver za gen und im stol zen Ver trau en auf Chris tus hin zu tre ten, der es
ver hei ßen. Denn, wie ge nug ge sagt, hier soll al lein das Wort der Ver hei ßung
im rei nen Glau ben re gie ren, der ein zig und al lein ei ne aus rei chen de Vor be ‐
rei tung ist.

Hier aus se hen wir, aus was für ei nem mäch ti gen Zorn Got tes es kam, dass
gott lo se Leh rer uns die Wor te die ses Tes ta ments ver bor gen und da durch
(so weit es an ih nen lag) den Glau ben selbst aus ge löscht ha ben. Nun ist
leicht zu se hen, was auf dem Er lö schen des Glau bens not wen dig fol gen
muss te, näm lich der ganz und gar gott lo se Aber glau be an die Wer ke. Denn
wo der Glau be un ter geht und das Wort vom Glau ben ver stummt, da ent ste ‐
hen als bald an des sen Stel le mensch li che Wer ke und Sat zun gen von Wer ‐
ken. Durch die se sind wir wie durch ei ne ba by lo ni sche Ge fan gen schaft aus
un serm Va ter land ver trie ben wor den, nach dem man uns all un se ren wert ‐
vol len Be sitz ge nom men hat. So ist es mit der Mes se ge gan gen: durch die
Leh re gott lo ser Men schen ist sie in ein „gu tes Werk“, das sie selbst ein
„opus ope ra tum“ nen nen, ver wan delt wor den, durch wel ches sie sich bei
Gott al les zu ver mö gen an heis chig ma chen. Von hier aus ist es wei ter ge gan ‐
gen bis zu die sem äu ßers ten Wahn sinn: weil sie er lo gen ha ben, die Mes se
wir ke kraft ihres äu ße ren Voll zu ges <als „opus ope ra tum“>, ha ben sie noch
hin zu ge setzt, sie wä re den an de ren auf je den Fall nütz lich, selbst wenn sie
dem schäd lich sei, der sie oh ne Glau ben dar brin ge. Und auf die sen Sand ha ‐
ben sie ih re Zu wen dun gen, ih re Teil ha ber- und Bru der schaf ten, Jah res ge ‐
dächt nis se und der glei chen un end li che ge winn- und ver dienst brin gen de
Din ge ge grün det.
Ge gen die se Ge s pens ter wirst du kaum be ste hen - denn sie sind stark und
vie le, und sie sind ganz fest ein ge wur zelt - wenn du nicht ganz be harr lich
im Au ge be hältst, was die Mes se ist und dich ener gisch der vor an ge gan ge ‐
nen Aus füh run gen er in nerst. Du hast ge hört, dass die Mes se nichts an de res
ist als ei ne gött li che Ver hei ßung oder ein Ver mächt nis Chris ti, durch das Sa ‐
kra ment sei nes Lei bes und Blu tes zu ge eig net. Ist das wahr, dann siehst du
auch ein, dass es un ter gar kei nen Um stän den ein Werk sein kann und dass
in ihm nichts ge sche hen noch durch das Be mü hen ei nes an de ren et was er ‐
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reicht wer den kann, als al lein durch den Glau ben. Der Glau be aber ist kein
Werk, son dern der Lehr meis ter und das Le ben der Wer ke. Denn wer ist ir ‐
gend wie so un sin nig, dass er ei ne emp fan ge ne Ver hei ßung oder ein ge ‐
schenk tes Ver mächt nis ein gu tes Werk nennt, das er sei nem Erb las ser an tut,
da durch dass er es an nimmt? Wo ist der Er be, der sich ein bil det, sei nem Va ‐
ter der ihm et was ver macht, et was Gu tes zu tun, da durch dass er die Tes ta ‐
ments ur kun de mit der Erb schaft an nimmt? Wie kön nen wir al so so ver we ‐
gen sein, dass wir um das gött li che Ver mächt nis zu emp fan gen, so kom men,
als woll ten wir Gott da mit ein gu tes Werk tun? Ist die se Un kennt nis des
Tes ta ments und die se Ge fan gen schaft ei nes so ho hen Sa kra ments nicht
mehr als bit ter zu be wei nen? Wo wir we gen der emp fan ge nen Ga ben dank ‐
bar sein soll ten, da kom men wir hof fär tig und wol len ge ben, was wir neh ‐
men soll ten, ver spot ten mit un er hör ter Ver kehrt heit die Barm her zig keit des
Ge bers, in dem wir das als ein Werk ge ben, was wir als ei ne Ga be emp fan ‐
gen, so dass der Erb las ser nun nicht mehr sei ne Gut ta ten aus teilt, son dern
die uns ri gen emp fangt. We he die ser Gott lo sig keit!

Wer ist aber je mals so toll ge we sen, dass er die Tau fe für ein gu tes Werk
hielt. Oder wel cher Täuf ling glaub te, dass er ein Werk ver rich te te, das er für
sich und an de re Gott dar bräch te und zu teil wer den lie ße? Ist nun in ei nem
Sa kra ment und Tes ta ment kein gu tes Werk, wor an man an de re teil ha ben
las sen kann, so wird auch in der Mes se keins sein. Denn auch sie ist nichts
an de res als ein Tes ta ment und Sa kra ment. Da her ist es ein aus ge mach ter
und gott lo ser Irr tum, die Mes se für Sün den, für Ge nug tu un gen, für Ver stor ‐
be ne oder sonst für ei ge ne oder frem de Be dürf nis se zu op fern oder zu zu eig ‐
nen. dass dies ab so lut wahr ist, ver stehst du ganz leimt, wenn du stand haft
dar an fest hältst, dass die Mes se ei ne gött li che Ver hei ßung ist, die nie man ‐
dem nut zen, kei nem zu ge eig net, nie man dem zu ge wie sen noch mit ge teilt
wer den kann als al lein dem, der mit ei ge nem Glau ben glaubt. Denn wer
kann Got tes Ver hei ßung, die ei nes je den Glau ben im be son de ren for dert, für
ei nen an dern emp fan gen oder ihm zu eig nen? Kann in denn ei nem an de ren
Got tes Ver hei ßung ge ben, auch wenn er nicht glaubt? Oder kann ich für ei ‐
nen an de ren glau ben? Oder kann ich ma chen, dass ein an de rer glaubt? Das
müss te aber ge sche hen, wenn in die Mes se ei nem an de ren zu eig nen und
mit tei len kann, weil in der Mes se nichts ist als die se zwei Din ge: Got tes
Ver hei ßung und des Men schen Glau be, der da emp fängt, was Gott ver heißt.
Ist das wahr, so kann ich auch für an de re das Evan ge li um hö ren und glau ‐
ben, kann ich für den ei nen ge tauft und kann ich für ei nen an de ren von Sün ‐
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den er löst wer den, kann ich auch für ei nen an de ren das Sa kra ment des Al ‐
tars emp fan gen. Ich kann auch - um ih re Sa kra men te durch zu ge hen - für ei ‐
nen an de ren ei ne Ehe frau neh men, für ei nen an de ren Pries ter, für ei nen an ‐
de ren ge fir melt wer den, für ei nen an de ren die letz te Ölung be kom men.

Kurz, war um hat denn Abra ham nicht für al le Ju den ge glaubt? War um wird
von je dem ein zel nen Ju den der Glau be an die sel be Ver hei ßung ge for dert, an
die Abra ham ge glaubt hat? Es ist al so un über wind lich wahr: Wo Got tes
Ver hei ßung ist, da steht ein je der für sich selbst und wird ei nes je den ei ge ‐
ner Glau be ge for dert, es wird ein je der für sich sel ber Re chen schaft ge ben
und sei ne Last tra gen, so wie in Mar kus 16, 16 ge sagt ist: „Wer da glau bet
und ge tauft wird, der wird se lig wer den; wer aber nicht glau bet, der wird
ver dammt wer den.“ Al so kann ein je der die Mes se nur sich selbst durch sei ‐
nen ei ge nen Glau ben zu nut ze ma chen und kann sie auf kei ne Wei se je mand
an ders mit tei len. Eben so kann der Pries ter kei nem für ei nen an de ren das Sa ‐
kra ment rei chen, son dern er reicht es ei nem je den be son ders. Denn die
Pries ter sind beim Wei hen und Ver wal ten <des Sa kra ments> un se re Die ner,
durch die wir nicht ein gu tes Werk dar brin gen oder ak tiv an de ren zu teil
wer den las sen, son dern durch sie emp fan gen wir die Ver hei ßun gen und das
Zei chen und das wird uns pas siv zu teil, was bis her bei den Lai en ge blie ben
ist. Denn man sagt nicht, dass sie da mit et was Gu tes tun, son dern dass sie es
emp fan gen. Aber die Pries ter sind auf ih re gott lo sen We ge ab ge irrt und ha ‐
ben sich ein gu tes Werk dar aus ge macht, dass sie aus dem Sa kra ment und
Tes ta ment Got tes mit tei len und dar brin gen, wo es doch ein emp fan ge nes
Gut sein soll te.
Du könn test aber ein wen den: Was? Willst du denn al ler Kir chen und Klös ‐
ter Brauch und An sicht um keh ren, bei de nen sie so vie le Jahr hun der te in
Gel tung stand, sind auf die Mes se doch die Jah res ge dächt nis se, Für bit ten,
die Zu wen dun gen, die Mit tei lun gen usw., d.h. die al le rer gie bigs ten Ren ten
und Ein künf te ge grün det. Hier auf ant wor te ich: Das ist es eben, was mich
an ge trie ben hat, über die Ge fan gen schaft der Kir che zu schrei ben. Denn so
ist das hoch wür di ge Tes ta ment Got tes durch die An sich ten und Leh ren gott ‐
lo ser Leu te, die uns un ter Hint an set zung des Wor tes Got tes ihres ei ge nen
Her zens Ge dan ken vor ge tra gen und die Welt ver führt ha ben, so ist al so die ‐
ses Tes ta ment in die Knecht schaft ruch lo sen Ge winns ge zwun gen wor den.
Was küm mert mich die gro ße Zahl und die Macht der Ir ren den? Die Wahr ‐
heit ist stär ker als sie al le. Kannst du Chris tus ver leug nen, der da lehrt, dass
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die Mes se ein Tes ta ment und Sa kra ment sei, so will ich ih nen recht ge ben.
Wei ter, wenn du sa gen kannst, dass der ein gu tes Werk tut, der das im Tes ta ‐
ment Ver mach te emp fängt oder das Sa kra ment der Ver hei ßung da zu ge ‐
braucht, so will ich mei ne Mei nung gern ver dam men. Weil du aber keins
von bei den kannst, was zau derst du da noch, den gro ßen Hau fen, der ins
Ver der ben läuft, zu ver las sen, Gott die Eh re zu ge ben und sei ne Wahr heit zu
be ken nen, dass näm lich heu te al le Pries ter ei ne ver kehr te Auf fas sung ha ‐
ben, wenn sie die Mes se für ein Werk hal ten, wo mit sie ihren ei ge nen Nö ten
oder de nen an de rer - Le ben di ger oder To ter - zu Hil fe kom men kön nen. Ich
re de un er hör te und ver blüf fen de Din ge. Be trach test du aber, was die Mes se
ist, so wirst du er ken nen, dass ich wahr ge re det ha be. Das hat al les un se re
gar zu gro ße Si cher heit be wirkt, durch die wir den ge gen uns aus bre chen ‐
den Zorn Got tes nicht ge merkt ha ben.

Die sem al len muss man, weil es so hart nä ckig Wur zel ge schla gen hat,
stand haft und be stän dig die Wor te und das Bei spiel Chris ti ent ge gen hal ten.
Denn wenn wir nicht dar an fest hal ten, dass die Mes se ei ne Ver hei ßung und
Tes ta ment Chris ti ist, wie die Wor te klar lau ten, so ver lie ren wir das gan ze
Evan ge li um und al len Trost. Wir sol len nichts hö her als die se Wor te gel ten
las sen, Wenn schon ein En gel vom Him mel et was an de res leh ren wür den.
Und in die sen Wor ten steht nichts vom Werk oder vom Op fer. Wei ter steht
auch das Bei spiel Chris ti auf un se rer Sei te. Denn Chris tus hat beim letz ten
Mahl als er die ses Sa kra ment stif te te und die ses Tes ta ment be grün de te, es
nicht Gott sei nem Va ter dar ge bracht oder als ein gu tes Werk für an de re ver ‐
rich tet, son dern er saß bei Tisch und leg te ei nem je den das glei che Tes ta ‐
ment vor und reich te ih nen das Zei chen dar. Die Mes se ist nun des to christ ‐
li cher, je nä her und gleich för mi ger sie der al le r ers ten Mes se ist die Chris tus
beim Abend mahl hielt. Aber die Mes se Chris ti war ganz ein fach, oh ne al le
Pracht mit Klei dern, Ge bär den Ge sän gen und an de ren Ze re mo ni en. Chris ‐
tus hät te sie al so nicht voll stän dig ein ge setzt, wenn sie als ein Op fer hät te
dar ge bracht wer den sol len.
Nicht, dass je mand die gan ze Kir che ta deln soll, wel che die Mes se mit vie ‐
len an de ren Bräu chen ge ziert und er wei tert hat; son dern das wol len wir,
dass sich nie mand durch solch äu ße r li chen Glanz der Ze re mo ni en ir relei ten
und durch den viel fäl ti gen Pomp den Zu gang zu die ser ganz ein fa chen Mes ‐
se ver bau en läßt und in Wahr heit ei ne Art „Trans sub stan ti a ti on“ treibt,
wenn er die Mes se in ih rer Ein fach heit aus den Au gen ver liert und an den
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vie len äu ße r li chen Zu ta ten des Ge prän ges hän gen bleibt. Denn was über das
Wort und Bei spiel Chris ti hin aus hin zu kommt, ist ei ne äu ße r li che Zu tat zur
Mes se, de ren je de wir nicht hö her ach ten sol len als jetzt die Mons tran zen
(wie sie sie nen nen) und die Altar tü cher, in de nen die Hos ti en auf be wahrt
wer den. Wie es dar um im Wi der spruch zu ein an der steht, ein Tes ta ment aus ‐
zu tei len, ei ne Ver hei ßung zu emp fan gen und ein Op fer zu op fern, so wi der ‐
spricht es sich, dass die Mes se ein Op fer sein soll, weil wir je ne emp fan gen,
dies aber ge ben. Nun kann aber et was nicht zu gleich emp fan gen und ge ge ‐
ben wer den und auch nicht von dem sel ben zu gleich ge ge ben und emp fan ‐
gen wer den, eben so we nig, wie das Ge bet und die er lang te Sa che das sel be
sein kön nen, oder be ten und das Er be te ne neh men.

Von da her kann je der leicht ver ste hen, was gar oft bei Gre gor d. Gr. ge sagt
wird: die Mes se ei nes schlech ten Pries ters ist nicht ge rin ger zu ach ten als
die ei nes gu ten. Die Mes se des hei li gen Pe trus ist nicht bes ser ge we sen als
die des Ver rä ters Ju das (wenn sie bei de Mes sen ge hal ten hät ten). Denn mit
die sem Deck man tel wol len vie le ih re Un fröm mig keit be män teln und ha ben
da her den Un ter schied zwi schen dem opus ope ra tum und dem opus ope ran ‐
tis er fun den, da mit sie auf die se Wei se selbst si cher ein schlim mes Le ben
füh ren, und den noch an de ren Gu tes zu tun in An spruch neh men kön nen.
Gre gor hat tat säch lich recht, nur ver ste hen sie ihn falsch. Denn es ist ganz
wahr dass durch gott lo se Pries ter nicht we ni ger vom Tes ta ment und Sa kra ‐
ment ge ge ben und emp fan gen wird als selbst durch die al ler hei ligs ten.
Denn wer woll te dar an zwei feln, dass das Evan ge li um auch durch Gott lo se
ver kün digt wird? Nun ist aber die Mes se ein Teil des Evan ge li ums, ja die
Sum me und ei ne Zu sam men fas sung des Evan ge li ums. Denn was ist das
gan ze Evan ge li um an ders als die fro he Bot schaft von der Ver ge bung der
Sün den? Was lang und breit über die Sün den ver ge bung und die Barm her ‐
zig keit Got tes ge sagt wer den kann, das ist kurz in dem Wort des Tes ta ments
zu sam men ge fasst. Da her soll ten auch die Pre dig ten vor dem Volk nichts an ‐
de res sein als Aus le gun gen über die Mes se, d.h. Er klä run gen der gött li chen
Ver hei ßun gen die ses Tes ta ments; denn das hie ße den Glau ben leh ren und
recht die Kir che er bau en. Aber die jetzt die Mes se aus le gen, die gau keln
und be trü gen mit Al le go ri en über von Men schen er dach te Ze re mo ni en.
Wie des halb ein gott lo ser tau fen kann, d.h. das Wort der Ver hei ßung und
das Zei chen des Was sers an den Täuf ling her an brin gen, so kann er auch die
Ver hei ßung die ses Sa kra ments den Teil neh mern dar rei chen und es mit ih ‐
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nen neh men, wie Ju das der Ver rä ter beim <letz ten> Mahl des Herrn. Es
bleibt trotz dem al le zeit das sel be Sa kra ment und Tes ta ment, das im Gläu bi ‐
gen sein Werk und im Un gläu bi gen das frem de Werk: wirkt. Aber mit dem
Op fer ver hält es sich ganz an ders. Denn weil nicht die Mes se, son dern die
Ge be te Gott ge op fert wer den, ist es klar, dass die Op fer ei nes gott lo sen
Pries ters nichts gel ten. Son dern (wie der sel be Gre gor sagt) wenn ein Un ‐
wür di ger ge schickt wird, um zu bit ten, so wird der Rich ter zu grö ße rer Stra ‐
fe her aus ge for dert. Dar um darf man dies bei des nicht ver men gen: die Mes ‐
se und das Ge bet, das Sa kra ment und das Werk, das Tes ta ment und das Op ‐
fer. Denn das ei ne kommt von Gott zu uns durch den Dienst des Pries ters
und for dert Glau ben; das an de re kommt von un serm Glau ben zu Gott durch
den Pries ter und bit tet um Er hö rung, je nes steigt her un ter, die ses steigt hin ‐
auf. Dar um er for dert je nes nicht not wen dig ei nen wür di gen und from men
Pries ter, aber die ses for der te; denn Gott er hö ret die Sün der nicht; er kann
durch Bö se Gu tes tun, aber er nimmt kei nes Bö sen Werk an, wie er an Kain
ge zeigt hat. Und in den Sprü chen 15, 8 heißt es: „Der Gott lo sen Op fer ist
dem Herrn ein Greu el“, und Röm. 14, 23: „Was nicht aus dem Glau ben
geht, ist Sün de.“

Da mit wir aber mit die sem ers ten Teil zu En de kom men, denn auch das üb ‐
ri ge - wo im mer der Ver der ber sich er ho ben hat - wol len wir ans Licht brin ‐
gen, kom men wir aus die sen Grün den al len zu dem Schluss, wem zu gu te
die Mes se ein ge setzt ist und wer wür dig kom mu ni ziert: Näm lich al lein die,
wel che trau ri ge, an ge foch te ne, be trüb te, ver wirr te und ir ri ge Ge wis sen ha ‐
ben. Denn weil das Wort der gött li chen Ver hei ßung die ses Sa kra ments die
Sün den ver ge bung an bie tet, so tritt ge trost der hin zu, der von sei nen Sün den
ge ängs tigt wird, sei es durch die Reue über be gan ge ne, sei es durch die Ver ‐
su chung zu künf ti gen. Denn die ses Tes ta ment Chris ti ist die ein zi ge Arz nei
für ver gan ge ne und zu künf ti ge Sün den. Nur musst du mit un ge zwei fel tem
Glau ben dar an fest hal ten und glau ben, dass dir aus Gna de ge ge ben wer de,
was die Wor te des Tes ta ments sa gen. Wenn du das nicht glaubst, kannst du
dein Ge wis sen nie mals, nir gends, mit kei nen Wer ken und kei nem noch so
gro ßem Ei fer zur Ru he brin gen. Denn al lein der Glau be ist des Ge wis sens
Frie de, der Un glau be aber ist al lein des Ge wis sens Be un ru hi gung.

Vom Sa kra ment der Tau fe
„Ge be ne deit sei Gott und der Va ter un se res Herrn Je su Chris ti“, der „nach
dem Reich tum sei ner Barm her zig keit“ we nigs tens die ses ein zi ge Sa kra ment
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in sei ner Kir che un ge schmä lert und un be fleckt durch Men schen sat zun gen
er hal ten hat und es für al le Völ ker und al le Stän de der Men schen frei ge hal ‐
ten hat. Er hat nicht ge dul det, dass es durch schänd li che Ge winn sucht und
gott lo sen Aber glau ben un ter drückt wür de, si cher mit der Ab sicht, die klei ‐
nen Kin der, die des Gei zes und des Aber glau bens noch nicht fä hig sind, da ‐
durch ein wei hen und sie mit dem ganz ein fäl ti gen Glau ben an sein Wort ge ‐
hei ligt wer den zu las sen. Ih nen ist die Tau fe zur jet zi gen Zeit auch am meis ‐
ten nütz lich. Denn wenn den Er wach se nen und den Gro ßen die ses Sa kra ‐
ment ge ge ben wer den soll te, so scheint es, dass sei ne Kraft und Herr lich keit
we gen der Ty ran nei des Gei zes und Aber glau bens nicht hät te be wahrt blei ‐
ben kön nen, der uns al les Gött li che nie der ge stürzt hat. Die Klug heit des
Flei sches hät te oh ne Zwei fel auch hier ih re „Vor be rei tun gen“ und „Wür dig ‐
kei ten“ ge fun den, da nach Vor be hal te, Ein schrän kun gen und was der glei ‐
chen Geld net ze mehr sind, in fol ge de ren das Was ser nicht wohl fei ler als
jetzt Per ga men te ver kauft wür de.

Aber ob wohl der Teu fel die Kraft der Tau fe in den Kin dern nicht hat aus lö ‐
schen kön nen, hat er sie doch in al len Er wach se nen zu ver til gen ver mocht,
so dass es jetzt fast nie man den mehr gibt, der es be her zigt, dass er ge tauft
ist, viel we ni ger, dass er sich des sen rühmt, nach dem so vie le an de re We ge
zur Sün den ver ge bung und in den Him mel zu kom men er fun den wor den
sind. Zu die ser Auf fas sung hat ih nen ei ne ge fähr li che Re de des Hi e ro ny mus
An lass ge ge ben, die ent we der übel ge re det oder übel ver stan den wor den ist,
wo er die Bu ße das „zwei te Brett nah dem Schiff bruch“ nennt, ge ra de als ob
die Tau fe nicht ei ne Bu ße wä re. Denn da her kommt's, dass sie, wenn sie in
Sün den fal len, an dem ers ten Brett oder Schiff, als ob sie es ver lo ren hät ten,
ver zwei feln und an fan gen, sich al lein auf das an de re Brett, näm lich die Bul ‐
le, zu stüt zen und zu ver las sen. Von da her sind die un zäh li gen Las ten an
Ge lüb den, Mönchs or den, Wer ken, Ge nug tu un gen, Wall fahr ten, Ab läs sen
und Sek ten ge kom men, und über sie dann die se gro ße Flut der Bü ßer, Fra ‐
gen, Mei nun gen und Men schen sat zun gen, die die gan ze Welt jetzt nicht fas ‐
sen kann, so dass die se Ty ran nei die Kir che Got tes viel ar ger plagt als sie
je mals der Ju den Syn ago ge oder ei ne ein zi ge an de re Na ti on un ter dem Him ‐
mel ge plagt hat.
Aber die Bi schö fe hät ten das al les ab tun und die Chris ten mit al lem Fleiß
zum wah ren We sen der Tau fe zu rück ru fen sol len, da mit sie ver stün den, was
sie wä ren und was den Chris ten zu tun zu kä me. Aber al lein das hal ten sie
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heut zu ta ge für ih re Auf ga be, das Volk so weit wie mög lich von der Tau fe
weg zu füh ren und al le in die Sint flut ih rer Ty ran nei ein zu tau chen und zu er ‐
rei chen, dass das Volk Chris ti (wie der Pro phet sagt) sei ner ewig ver ges se.
O wie un se lig sind al le, die zu die ser Zeit Bi schö fe ge nannt wer den, die we ‐
der wis sen noch tun, was Bi schö fen zu steht, son dern auch nicht ein mal wis ‐
sen, was sie wis sen und tun müss ten! Sie er fül len den Spruch: „Al le ih re
Wäch ter sind blind, sie wis sen al le nichts; denn die Hir ten ken nen kei nen
Ver stand, ein jeg li cher sieht auf sei nen Weg, ein jeg li cher geizt für sich in
sei nem Stan de“ usw.

Das ers te, was bei der Tau fe beach tet wer den muss, ist al so die gött li che
Ver hei ßung, die sagt: „Wer da glau bet und ge tauft wird, der wird se lig wer ‐
den.“ Die se Ver hei ßung muss durch aus al ler Pracht der Wer ke, Ge lüb de,
Klos ter re geln und al lem, was von Men schen ein ge führt ist, vor ge zo gen
wer den. Denn an die ser Ver hei ßung hängt un se re gan ze Se lig keit. Aber man
muss sie so beach ten, dass wir den Glau ben an ihr üben und ganz und gar
nicht zwei feln, dass wir se lig sind, nach dem wir ge tauft sind. Denn wo ein
sol cher Glau be nicht da ist oder er langt wird, da hilft die Tau fe nicht, son ‐
dern sie scha det viel mehr, und zwar nicht al lein dann, wenn man sie emp ‐
fängt, son dern auf da nach das gan ze Le ben hin durch. Denn ein sol cher Un ‐
glau be straft die gött li che Ver hei ßung Lü gen, was die größ te Sün de über ‐
haupt ist. Wenn wir an die se Übung des Glau bens ge hen, wer den wir bald
ein se hen, wie schwer es ist, die ser gött li chen Ver hei ßung zu glau ben. Denn
die mensch li che Schwach heit, die sich ih rer Sün den be wusst ist, glaubt am
al ler schwers ten, dass sie se lig ist oder se lig wer den sol le. Den noch kann
nicht se lig wer den, wer das nicht glaubt, denn er glaubt der gött li chen
Wahr heit nicht, wel che die Se lig keit ver heißt.
Die se Pre digt hät te man dem Volk em sig ein prä gen, die se Ver hei ßung ihm
oh ne Un ter lass vor tra gen, an die Tau fe stets er in nern, den Glau ben stän dig
er we cken und er hal ten sol len. Denn wie die Wahr heit die ser gött li chen Ver ‐
hei ßung, wenn sie ein mal über uns aus ge spro chen wor den ist, bis in den
Tod an dau ert, so soll auch un ser Glau be an sie nie mals auf hö ren, son dern
bis in den Tod er hal ten und ge stärkt wer den durch die stän di ge Er in ne rung
an die se Ver hei ßung, die uns in der Tau fe ge macht ist. Wenn wir dar um von
Sün den auf ste hen oder Bu ße tun, so tun wir nichts an de res, als dass wir zu
der Kraft und dem Glau ben der Tau fe, dar aus wir ge fal len sind, um keh ren
und wie der zu der da mals ge mach ten Ver hei ßung kom men, die wir durch
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die Sün de ver las sen hat ten. Denn die Wahr heit der ein mal ge sche he nen Ver ‐
hei ßung bleibt al le zeit be ste hen, die uns mit aus ge streck ten Hän den auf neh ‐
men will, wenn wir um keh ren. Und das ist's - wenn ich mich nicht täu sche -
was die wol len, die et was dun kel sa gen, die Tau fe sei das ers te und das Fun ‐
da ment al ler Sa kra men te, oh ne das kein an de res er langt wer den könn te.

Dar um wird es sehr die n lich sein, wenn der, der da Bu ße tut, vor al len Din ‐
gen sich sei ner Tau fe und der gött li chen Ver hei ßung er in nert, die er ver las ‐
sen hat und ih rer mit Zu ver sicht ge denkt, sie dem Herrn be kennt und sich
freut, dass er noch so viel Hil fe zu sei ner Se lig keit ha be, dass er ge tauft ist,
und sei ne gott lo se Un dank bar keit ver wünscht, dass er von dem Glau ben
und dem Ver trau en dar auf ab ge fal len ist. Denn sein Herz wird wun der bar
ge stärkt und zur Hoff nung auf Barm her zig keit er mun tert, wenn er be denkt,
dass die ihm ge sche he ne gött li che Ver hei ßung, die un mög lich lü gen kann,
dass sie noch un ver sehrt und un ver än dert ist und auch durch kei ne Sün de
ver än dert wer den kann, wie Pau lus sagt, 1. Tim. 2, 13: „Glau ben wir nicht,
so bleibt er treu; er kann sich selbst nicht ver leug nen.“ Die se Wahr heit Got ‐
tes, sa ge ich, wird ihn so er hal ten, dass, wenn schon al les an de re da hin fie le,
die se Ver hei ßung - vor aus ge setzt, dass er an sie glaubt - ihn doch nicht ver ‐
las sen wird. Denn er hat durch sie et was dem Feind, der auf ihn los s türmt,
ent ge gen zu set zen. Er hat et was, was er den Sün den ent ge gen stel len kann,
die sein Ge wis sen be un ru hi gen. Er hat et was, wo mit er dem Schre cken des
To des und des Ge richts be geg nen kann. Er hat schließ lich, was ihm ein
Trost in al len An fech tun gen sein kann, näm lich die se ei ne Wahr heit, dass er
sagt: Gott ist wahr haf tig in sei nen Ver hei ßun gen. Sein Zei chen ha be ich in
der Tau fe emp fan gen. „Ist nun Gott für mich, wer mag wi der mich sein?“
Denn wenn die Kin der Is ra el, im Be griff Bu ße zu tun, vor al len Din gen des
Aus zu ges aus Ägyp ten ge dach ten und sich mit die ser Er in ne rung zu Gott,
der sie her aus ge führt hat te, zu rück wand ten - die se Er in ne rung und eben die ‐
se Hil fe ist ih nen von Mo se so oft ein ge schärft und von Da vid ins Ge dächt ‐
nis ge ru fen wor den - , wie viel mehr sol len wir dann an un se ren Aus zug aus
un serm Ägyp ten den ken und durch die Er in ne rung dar an zu dem zu rück ‐
keh ren, der uns durch das Bad der neu en Ge burt her aus ge führt hat, des sen
Ge dächt nis eben hier zu uns an be foh len ist? Das kann am al ler bes ten im Sa ‐
kra ment des Brots und Weins ge sche hen. Denn so sind vor Zei ten die se drei
Sa kra men te, die Bu ße, die Tau fe und das Brot, in ei nem Got tes dienst ge fei ‐
ert wor den und half ei nes dem an dern. So le sen wir von ei ner got tes fürch ti ‐
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gen Jung frau, die, so oft sie an ge foch ten wur de, sich al lein auf die Tau fe be ‐
rief und ganz kurz sag te: „Ich bin ei ne Chris tin.“ Denn der Feind merk te
bald die Kraft der Tau fe und des Glau bens, der auf der Wahr heit Got tes be ‐
ruh te, der da ver heißt, und floh vor ihr.

So siebst du, wie reich ein Christ, d.h. ein Ge tauf ter ist, der, selbst wenn er
schon woll te, sei ne Se lig keit auch durch die größ ten Sün den nicht ver lie ren
kann, es sei denn, er wol le nicht glau ben. Denn kei ne Sün de kann ihn ver ‐
dam men au ßer dem Un glau ben al lein. Al le an de ren Sün den wer den, wenn
der Glau be wie der kommt oder auf der gött li chen Ver hei ßung be steht, die
ihm in der Tau fe wi der fah ren ist, in ei nem Au gen blick durch den sel ben
Glau ben, ja durch die Wahr heit Got tes ver schlun gen. Denn Gott kann sich
selbst nicht ver leug nen, wenn du ihn be kennst und an ihm, der es ver hei ßen
hat, mit fes tem Ver trau en hängst. Aber die Zer knir schung und die Beich te
der Sün den und da nach die Ge nug tu ung und al le je ne von Men schen er ‐
dach ten Be mü hun gen wer den dich plötz lich im Stich las sen und dich nur
un glü ck li cher ma chen, wenn du die se gött li che Wahr heit ver gisst und dich
in die se Din ge ver lierst. Denn nich ti ges Nichts und ei ne blo ße Pla ge des
Geis tes ist al les, was au ße r halb des Glau bens an die Wahr heit Got tes an Be ‐
mü hun gen ge schieht.
Gleich zei tig siehst du, wie ge fähr lich, ja wie falsch es ist zu mei nen. dass
die Bu ße die zwei te Plan ke nach dem Schiff bruch ist, und wie schäd lich so
ein Irr tum ist zu glau ben, dass durch die Sün de die Kraft der Tau fe gänz lich
ver gan gen und dass die ses Schiff leck ge wor den ist. Es bleibt die ses Schiff
al lein fest und un über wind lich und wird nie mals in ein zel ne Plan ken zer ‐
schel len. In ihm fah ren al le, die zu dem Ha fen der Se lig keit fah ren, wel ches
die Wahr heit Got tes ist, die in den Sa kra men ten et was ver heißt. Trotz dem
ge schieht es, dass vie le un be son nen aus dem Schiff in das Meer sprin gen
und un ter ge hen. Das sind die, die den Glau ben an die Ver hei ßung ver las sen
und sich in die Sün de stür zen. Aber das Schiff selbst bleibt und setzt un ver ‐
sehrt sei nen Kurs fort. Kann durch ir gend ei nen Gna den er weis zum Schiff
zu rück keh ren, so wird er nicht mit ei ner Plan ke, son dern mit dem gan zen
Schiff selbst zum Le ben ge führt: er ist dann der, der zu der fes ten und blei ‐
ben den Ver hei ßung Got tes durch den Glau ben zu rück kehrt. Da her klagt Pe ‐
trus die je ni gen an, die da durch sün di gen, dass sie ver ges sen ha ben, dass sie
von ihren vo ri gen Sün den rein ge wor den sind. Oh ne Zwei fel ta delt er da mit
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die Un dank bar keit ge gen über der emp fan ge nen Tau fe und ihren gott lo sen
Un glau ben.

Was hilft es nun, so viel von der Tau fe zu schrei ben und die sen Glau ben an
die Ver hei ßung nicht zu leh ren? Al le Sa kra men te sind ein ge setzt, den Glau ‐
ben zu stär ken und den be rüh ren sie so we nig, dass die se gott lo sen Leu te
so gar sa gen, nie mand dür fe der Ver ge bung sei ner Sün den oder der Gna de
der Sa kra men te ge wiss sein. Durch die se Ruch lo sig keit be tö ren sie die gan ‐
ze Welt und neh men da mit nicht al lein das Sa kra ment der Tau fe, in dem
doch der Ruhm un se res Ge wis sens in ers ter Li nie be steht, ge fan gen, son ‐
dern til gen es auch gänz lich aus. Gleich zei tig wü ten sie ge gen die ar men
See len mit ihren Zer knir schun gen, ängst li chen Beich ten, <Be rich ten über
al le> Um stän de, Ge nug tu un gen, Wer ken und der glei chen un zäh li gem Tand.
Dar um sieh zu, dass dich der Auf wand an Wer ken und die trü ge ri schen
Men schen sat zun gen nicht ver füh ren, der gött li chen Wahr heit und dei nem
Glau ben Un recht zu tun. Beim Glau ben an die Sa kra men te musst du an fan ‐
gen, oh ne al le Wer ke, willst du se lig wer den. Auf den Glau ben aber fol gen
die Wer ke, nur dass du den Glau ben nicht so ge ring ach test, der doch un ter
al len an de ren das vor treff lichs te und schwie rigs te „Wer ke“ ist, durch das du
al lein, und wenn du schon auf al le an de ren ver zich ten müss test, se lig wirst.
Denn er ist ein Werk Got tes und nicht des Men schen, wie Pau lus lehrt. Al le
an de ren Wer ke wirkt Gott mit uns und durch uns, al lein die ses wirkt er in
uns und oh ne uns.

Dar aus kön nen wir klar er ken nen, was für ein Un ter schied bei der Tau fe be ‐
steht: zwi schen dem Geist li chen, ei nem Men schen, und dem Stif ter, Gott.
Denn der Mensch tauft und tauft nicht: er tauft, denn er ver rich tet das Werk
und taucht den Täuf ling un ter; und er tauft nicht, denn er tut in die sem
Werk nichts aus ei ge ner Ge walt, son dern an Got tes Statt. Dar um dür fen wir
die Tau fe aus den Hän den ei nes Men schen nicht an ders an neh men, als wenn
uns Chris tus, ja Gott selbst mit sei nen ei ge nen Hän den tauf te. Denn die
Tau fe, die wir aus ei nes Men schen Hand emp fan gen, ist nicht die ei nes
Men schen, son dern Chris ti und Got tes. Eben so ist auf ei ne je de an de re Kre ‐
a tur, die wir durch ei nes an de ren Hand ge brau chen, al lein Got tes. Hü te die
dem nach, die Tau fe so zu un ter schei den, dass du die äu ße r li che dem Men ‐
schen und die in ner li che Gott zu schreibst. Bei de schrei be al lein Gott zu und
hal te die Per son des Täu fers nur für ein Werk zeug an Got tes Statt, durch
wel ches der Herr, der im Him mel sitzt, dich mit sei nen ei ge nen Hän den in
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das Was ser taucht. Er ist es, der dir Ver ge bung der Sün den auf Er den ver ‐
heißt, wenn er zu dir mit ei nes Men schen Stim me durch den Mund sei nes
Die ners re det.

Auf wel che Wei se die Tau fe voll zo gen wird, wenn sie nur nicht im Na men
ei nes Men schen, son dern im Na men des Herrn ge schieht, so macht sie mit
Si cher heit se lig. Ja, ich wür de nicht zwei feln: wenn sie je mand im Na men
des Herrn emp fin ge, ob schon ein gott lo ser Die ner sie nicht im Na men des
Herrn gä be, so wä re der sel be doch wahr haf tig im Na men des Herrn ge tauft.
Denn die Kraft der Tau fe ist nicht so sehr an des Tau fen den als des Ge tauf ‐
ten Glau ben und Ge brauch ge bun den. Die se und der glei chen ängst li che
Über le gun gen und Fra gen ha ben die je ni gen an ge stellt, die dem Glau ben
nichts, den Wer ken und Ze re mo ni en aber al les zu schrei ben, wo hin ge gen
wir doch den Ze re mo ni en nichts, dem Glau ben al lein aber al les zu dan ken
ha ben, wel cher uns durch den Geist von al len die sen ängst li chen Zwei feln
und Mei nun gen frei macht.
Das an de re, was zur Tau fe ge hört, ist das Zei chen oder das Sa kra ment,
näm lich das Ein tau chen in das Was ser. Da her hat sie auch den Na men.
Denn „bap ti zo“ heißt auf grie chisch, was „mer go“ auf la tei nisch be deu tet
(„ich tau che ein“), und „bap tis ma“ heißt „Ein tau chen“. Denn, wie ge sagt,
ne ben den gött li chen Ver hei ßun gen wer den uns auch Zei chen ge ge ben, die
das dar stel len, was die Wor te be deu ten.

Wir aber sol len die Au gen auf tun und ler nen, mehr das Wort als das Zei ‐
chen, mehr auf den Glau ben als das Werk oder den Ge brauch des Zei chens
zu ach ten, und wis sen, dass dort, wo Got tes Ver hei ßung ist, der Glau be ge ‐
for dert wird, und dass bei des so not wen dig ist, dass kei nes oh ne das an de re
wirk sam sein kann. Denn es kann nichts ge glaubt wer den, es sei denn ei ne
Ver hei ßung da, und es hat auch ei ne Ver hei ßung kei nen Be stand, sie wer de
denn ge glaubt; wenn aber bei des da ist und sie sich ge gen sei tig er gän zen,
ge ben sie den Sa kra men ten die vol le und sehr ge wis se Wir kung. Dar um die
Wir kung des Sa kra men tes au ße r halb der Ver hei ßung und des Glau bens zu
su chen, hie ße sich um sonst be mü hen und da für die Ver damm nis En den. So
sagt Chris tus: „Wer da glau bet und ge tauft wird, der wird se lig wer den; wer
aber nicht glaubt, der wird ver dammt wer den.“ Da durch weist er dar auf hin,
dass der Glau be beim Sa kra ment so not wen dig ist, dass er auch oh ne das
Sa kra ment se lig ma chen kann. Des halb woll te er nicht hin zu fü gen: Wer
nicht glaubt und nicht ge tauft wird.
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So be deu tet nun die Tau fe zwei er lei: den Tod und die Auf er ste hung, d.h. ei ‐
ne voll stän di ge und voll kom me ne Recht fer ti gung. Denn dass der Geist li che
das Kind in das Was ser taucht, be deu tet den Tod; dass er es aber wie der her ‐
aus nimmt, be deu tet das Le ben. So legt es Pau lus, Röm. 6, 4 aus: „Wir sind
mit Chris tus be gra ben durch die Tau fe in den Tod, da mit gleich wie Chris ‐
tus ist auf er weckt von den To ten durch die Herr lich keit des Va ters, al so sol ‐
len auch wir in ei nem neu en Le ben wan deln.“ Die sen Tod und die se Auf er ‐
ste hung nen nen wir „neue Kre a tur“, „Wie der ge burt“ und „geist li che Ge ‐
burt“, die man nicht al le go risch von dem Tod der Sün de und von dem Le ‐
ben der Gna de, wie es vie le zu tun pfle gen, son dern von dem wah ren Tod
und von der wah ren Auf er ste hung ver ste hen muss. Denn die Tau fe ist nicht
ei ne Er dich tung. Die Sün de stirbt auch nicht ganz, und die Gna de wird
nicht eher voll sicht bar, bis der Leib der Sün de, den wir in die sem Le ben
tra gen, zer stört wird, wie Pau lus sagt. Denn so lan ge wir im Fleisch sind, re ‐
gen sich und wer den er regt die Be gier den des Flei sches. Dar um be gin nen
wir auf zu gleich die ser Welt zu ster ben und Gott im zu künf ti gen Le ben zu
le ben, so bald wir zu glau ben an fan gen, so dass der Glau be wirk lich ein Tod
und ei ne Auf er ste hung ist, d.h. die geist li che Tau fe, in wel cher wir ein ge ‐
taucht wer den und wie der her vor kom men.

Wenn nun der Tau fe die Ab wa schung von Sün den zu ge eig net wird, so ge ‐
schieht das völ lig zu Recht. Aber die se Be deu tung ist zu matt und zu
schwach, als dass sie das We sen der Tau fe zum Aus druck bräch te. Sie ist
viel mehr ein Sym bol des To des und der Auf er ste hung. Aus die sem Grun de
möch te ich, dass die Täuf lin ge ganz in das Was ser ein ge taucht wer den, wie
es das Wort be sagt und wor auf die ge heim nis vol le Hand lung hin deu tet.
Nicht dass ich es für not wen dig er ach te, aber es wä re schön, wenn ei ner so
tie fen und voll kom me nen Sa che auch ein tie fes und voll kom me nes Zei chen
bei ge ge ben wür de, wie es oh ne Zwei fel auch von Chris tus ge stif tet ist.
Denn es geht nicht so sehr dar um, dass der Sün der ab ge wa schen wird, als
viel mehr dar um, dass er stirbt, auf dass er ganz er neu ert wer de zu ei ner an ‐
de ren Kre a tur und dass er dem Tod und dem Auf er ste hen Chris ti ent spre ‐
che, mit dem er durch die Tau fe stirbt und wie der auf er steht. Denn wenn
man gleich sa gen kann, Chris tus sei von der Sterb lich keit ab ge wa schen
wor den, als er starb und wie der auf er stand, wä re das doch we ni ger als wenn
man sag te, er wä re ganz ver än dert und er neu ert. So ist es bes ser zu sa gen,
die Tau fe be deu tet für uns ganz ster ben und zum ewi gen Le ben auf er ste hen,
als von Sün den ab ge wa schen wer den.
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Hier siehst du aber mals, dass das Sa kra ment der Tau fe, auch so weit es sich
auf das Zei chen be zieht, nicht ei ne Sa che des Au gen blicks, son dern von
Dau er ist. Denn wenn auch der Tau fakt schnell vor bei ist, so dau ert doch
die in ihm dar ge stell te Sa che bis in den Tod, ja bis zur Auf er ste hung am
Jüngs ten Ta ge. Denn so lan ge wir le ben, tun wir stets das, was die Tau fe be ‐
deu tet, d.h. wir ster ben und ste hen wie der auf. Wir ster ben, sa ge ich, nicht
nur in ner lich und geist lich, in dem wir der Sün de und den Ei tel kei ten der
Welt ab sa gen, son dern wir fan gen tat säch lich an, die ses leib li che Le ben zu
ver las sen und das zu künf ti ge zu er grei fen, so dass es sich al so um ei nen
rich ti gen und leib li chen Über gang aus die ser Welt zum Va ter han delt.

Dar um sol len wir uns vor de nen hü ten, wel che die Kraft der Tau fe so klein
und so ge ring ma chen, dass sie sa gen, die Gna de wer de zwar in der Tau fe
ein ge gos sen, aber nach her durch die Sün de fah ren ge las sen; dann müss te
man auf ei nem an de ren Weg, gleich als wenn die Tau fe jetzt ganz un gül tig
ge macht wä re, zum Him mel ge hen. So sollst du nicht ur tei len, son dern die
Be deu tung der Tau fe so ver ste hen, dass du durch sie stirbst und lebst; des ‐
we gen kannst du we der durch die Bu ße noch auf sonst ei nem an de ren Weg
zu rück keh ren als al lein zur Kraft der Tau fe, und wie der um das tun, was zu
tun du ge tauft wor den bist und was dei ne Tau fe be deu tet Die Tau fe wird
nie mals un gül tig, du ver zwei felst denn und willst nicht zu dei nem Hei le zu ‐
rück keh ren. Du kannst wohl ei ne Zeit lang vom Zei chen ab ir ren, aber dar um
ist das Zei chen nicht un gül tig. Du bist al so ein mal mit dem Sa kra ment ge ‐
tauft, aber du musst im mer durch den Glau ben ge tauft wer den, al le zeit ster ‐
ben und wie der le ben. Die Tau fe hat den gan zen Leib gleich sam Ver schlun ‐
gen und wie der her aus ge ge ben; so soll auch die Kraft der Tau fe dein gan zes
Le ben mit Leib und See le ver schlin gen und wie der her aus ge ben am Jüngs ‐
ten Ta ge, an ge tan mit dem Klei de der Ver klä rung und der Un sterb lich keit.
Des halb sind wir nie mals oh ne die Kraft und oh ne das Zei chen der Tau fe,
son dern müs sen al le zeit mehr und mehr ge tauft wer den, bis wir das Zei chen
am Jüngs ten Ta ge voll kom men er fül len.
Du ver stehst nun, dass al les, was wir in die sem Le ben tun und was da zu
dient, das Fleisch zu tö ten und den Geist le ben dig zu ma chen, zu der Tau fe
ge hört. Je kür zer wir vom Le ben be freit wer den, um so schnel ler er fül len
wir un se re Tau fe, je Schwe re res wir lei den, um so voll kom me ner wer den
wir un se rer Tau fe gleich för mig. Des halb war die Kir che auch zu der Zeit im
bes ten Stand, als täg lich Mär ty rer ge tö tet und wie Schlacht scha fe ge ach tet
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wur den. Denn da mals herrsch te in der Kir che mit al lem Nach druck die
Kraft der Tau fe, die wir jetzt vor der Un zahl der Wer ke und Men schen leh ‐
ren gar nicht mehr ken nen. Denn al les, was wir le ben, soll Tau fe sein und
das Zei chen oder Sa kra ment der Tau fe er fül len, wenn wir von al lem an de ‐
ren be freit al lein der Tau fe ge weiht sind, d.h. dem To de und der Auf er ste ‐
hung.

Viel leicht wird man mei nen Wor ten die Kin der tau fe ent ge gen hal ten: die
Kin der ver stün den die Ver hei ßung Got tes nicht, könn ten auch den Glau ben
der Tau fe nicht ha ben; des halb wür de ent we der der Glau be nicht ge for dert
oder die Kin der wür den ver ge bens ge tauft. Hier sa ge ich, was al le sa gen,
dass den Kin dern mit dem frem den Glau ben de rer zu Hil fe ge kom men wer ‐
de, die sie zur Tau fe brin gen. Denn wie das Wort Got tes, wenn es er schallt,
fä hig ist, auch ei nes Gott lo sen Herz zu ver än dern, das doch nicht we ni ger
taub und un emp fäng lich ist als ir gend ein klei nes Kind, so wird durch das
Ge bet der Kir che, wel che das Kind dar bringt und den Glau ben hat, dem al le
Din ge mög lich sind, auch das klei ne Kind durch den ein ge gos se nen Glau ‐
ben ver än dert, ge rei nigt und er neu ert. Ich möch te auch nicht dar an zwei ‐
feln, dass selbst ein er wach se ner Un gläu bi ger, wenn die se Kir che be te te
und ihn Gott dar bräch te, durch ein je des Sa kra ment ver än dert wer den könn ‐
te, wie wir es von dem Gicht brü chi gen im Evan ge li um le sen, der durch den
Glau ben an de rer ge sund ge macht wor den ist. Und aus die sem Grun de will
ich gern zu ge ben, dass die Sa kra men te des neu en Ge set zes kräf tig sind, die
Gna de nicht al lein de nen zu ge ben, die dem kei nen Rie gel vor schie ben,
son dern auch de nen, die das aufs hart nä ckigs te tun. Denn was soll te wohl
der Glau be der Kir che und das Ge bet des Glau bens nicht hin weg neh men,
da man doch glaubt, dass Ste pha nus den Apo stel Pau lus mit die ser Kraft be ‐
kehrt ha be? Aber dann wir ken die Sa kra men te sol ches nicht aus ei ge ner,
son dern durch die Kraft des Glau bens, was sie wir ken, oh ne den sie, wie ich
ge sagt ha be, gar nichts wir ken.
Eins fü ge ich hier noch hin zu, und woll te Gott, ich könn te al le da zu über re ‐
den: dass al le Ge lüb de sämt lich auf ge ho ben oder ver mie den wür den, mag
es sich da bei um Klos ter ge lüb de, um Ge lüb de zu ei ner Wall fahrt oder zu
an de ren Wer ken han deln, und dass wir in der all er geist lichs ten und über aus
wirk sa men Frei heit der Tau fe blie ben. Es ist nicht zu sa gen, wie viel die ser
mehr als zu viel ver brei te te Ge lüb de wahn der Tau fe Ein trag tut und das Wis ‐
sen um die christ li che Frei heit ver dun kelt, ganz zu schwei gen von den un ‐
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sag ba ren, un zäh li gen Ge fah ren für die See le, wel che die se Sucht Ge lüb de
ab zu le gen und die un be dach te Un be son nen heit täg lich mehr und mehr
häuft. O ihr ruch lo sen Bi schö fe und ihr un se li gen Hir ten, die ihr in fal scher
Si cher heit schnarcht und eu re Lei den schaf ten pflegt und euch nicht um den
gro ßen und sehr ge fähr li chen „Scha den Jo sephs“ küm mert.

Hier soll te man mit ei ner all ge mei nen An ord nung ent we der al le Ge lüb de
auf he ben, ins be son de re die auf Le bens zeit und je der mann wie der zum Tauf ‐
ge lüb de zu rück ru fen oder flei ßig da zu er mah nen, dass nie mand un be son nen
et was ge lob te, nie man den da zu auf for dern, ja schwer zu gäng lich und lang ‐
sam sein, Ge lüb de zu zu las sen. Denn wir ha ben in der Tau fe ge nug ge lobt -
mehr als wir er fül len kön nen - und wer den ge nug zu schaf fen ha ben, wenn
wir nur die ses ein zi ge Ge lüb de hal ten wol len. Aber jetzt „durch zie hen wir
Was ser und Land, da mit wir vie le Pro se ly ten ge win nen“, wir fül len die Welt
mit Pfaf fen, Mön chen und Non nen, und al le die se ker kern wir mit ewi gen
Ge lüb den ein. Hier fin det man Leu te, die dis pu tie ren und be haup ten, ein
Werk in ner halb ei nes Ge lüb des sei bes ser als ein Werk, das au ße r halb ei nes
und oh ne ein Ge lüb de ge tan wird, und sei - ich weiß nicht, um wie gro ßer
Be loh nun gen im Him mel wil len - an de ren vor zu zie hen. O die se blin den
und gott lo sen Pha ri sä er, die an der Grö ße, an der Viel falt und an de ren Ei ‐
gen schaf ten der Wer ke die Ge rech tig keit und Hei lig keit mes sen, die bei
Gott al lein an dem Glau ben ge mes sen wird, bei dem es kei nen Un ter schied
der Wer ke gibt, au ßer was den Un ter schied des Glau bens be trifft.
Mit sol chen auf ge bla sen en Wor ten ver schaf fen sich die se gott lo sen Leu te
mit ihren Er fin dun gen ei nen gu ten Ruf und rüh men die Wer ke der Men ‐
schen, um den un ver stän di gen Pö bel an zu lo cken, der durch den äu ße ren
Schein der Wer ke für ge wöhn lich zu ei nem star ken Ver lust des Glau bens,
zum Ver ges sen der Tau fe und zur Schä di gung der christ li chen Frei heit ver ‐
lei tet wird. Denn weil ein Ge lüb de ge wis ser ma ßen ein Ge setz ist und ei ne
Auf la ge, wer den, wenn die Ge lüb de ver viel facht wer den, auch die Ge set ze
und Wer ke not wen di ger wei se ver viel facht; wer den aber die se ver viel facht,
so wird der Glau be aus ge löscht und die Frei heit der Tau fe ge fan gen ge nom ‐
men. Mit sol chen gott lo sen Schmei chel re den nicht zu frie den, fü gen ei ni ge
noch hin zu, der Ein tritt in ei nen Or den sei ei ne Art neue Tau fe, die man so
oft er neu ern kön ne, so oft der Vor satz zum mön chi schen Le ben er neu ert
wird. So ha ben sich die se Ge lüb de an prei ser die Ge rech tig keit, die Se lig keit
und den Ruhm al lein zu ge schrie ben; den Ge tauf ten ha ben sie gar nichts üb ‐
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rig ge las sen, wo mit sie ih nen ver gli chen wer den könn ten. Der rö mi sche Bi ‐
schof, Quel le und Haup t ur sa che al len Aber glau bens, be stä tigt, bil ligt und
lobt jetzt die se Art zu le ben mit herr li chen Bul len und Gna den er wei sen,
wäh rend die Tau fe nie mand auf nur ei ner Er wäh nung wert fin det. Und mit
die sem glän zen den Auf wand trei ben sie - wie ge sagt - das wil li ge Volk
Chris ti, wo hin sie wol len, dass sie sich, un dank bar ge gen ih re Tau fe, rüh ‐
men, mit ihren Wer ken et was Bes se res zu leis ten als an de re mit ihrem Glau ‐
ben.

Aber hier mag ein je der das Sei ne dar über den ken. Ich will das, was ich an ‐
ge fan gen ha be, fort set zen. Weil ich für die Frei heit der Kir che und die Sa ‐
che der Tau fe ein tre te, muss ich öf fent lich den Rat ge ben, den ich durch den
hei li gen Geist ge lernt ha be. Dar um ra te ich zu erst den Vor ste hern der Kir ‐
chen, dass sie all die se Ge lüb de oder die Le bens wei se der Ge lo ben den ab ‐
schaf fen, oder dass sie sie we der bil li gen noch be son ders her aus stel len.
Oder, wenn sie das nicht tun, ra te ich al len, die mit grö ße rer Ge wiss heit se ‐
lig wer den wol len, dass sie sich von al len Ge lüb den und be son ders von den
gro ßen und le bens läng li chen ent hal ten, in Son der heit die jun gen Leu te. Das
ra te ich ers tens des halb, weil solch ei ne Le bens wei se, wie ge sagt, kein
Zeug nis noch Bei spiel in der Schrift hat, son dern al lein durch der Men ‐
schen päps te Bul len - rech te Was ser bla sen - auf ge bla sen wor den ist; wei ter,
weil sie we gen ihres äu ße ren Schei nes und ih rer Be son der heit wil len zur
Heu che lei neigt. Von da kom men der Hoch mut und die Ver ach tung des all ‐
ge mei nen christ li chen Le bens. Und wenn sonst kei ne an de re Ur sa che wä re,
sol che Ge lüb de ab zu schaf fen, hät te doch die se al lein Ge wicht ge nug, dass
durch sie dem Glau ben und der Tau fe Ab bruch ge schieht und Wer ke ge ‐
rühmt wer den, die oh ne Ver der ben nicht ge rühmt wer den kön nen. Denn un ‐
ter vie len Tau sen den ist kaum ei ner, der in den Or den nicht viel mehr die
Wer ke als den Glau ben hoch hält. In die sem Wahn sinn will noch ein je der
bes ser sein als der an de re, wie die „Stren ge ren“ vor den „La xe ren“, wie sie
sa gen.
Des halb ra te ich nie man dem, ja ich ra te viel mehr al len ab, in ei nen Or den
oder Pries ter amt zu tre ten, er sei denn mit dem Wis sen aus ge rüs tet, dass er
ver ste he, dass die Wer ke der Mön che und Pries ter, wie hei lig und hoch sie
auch sein mö gen, vor dem An ge sicht Got tes in nichts un ter schie den sind
von den Wer ken ei nes Bau ern, der auf dem Acker ar bei tet, oder ei nes Wei ‐
bes, das ih rer Haus hal tung war tet, son dern dass al les vor Gott nach dem



38

Glau ben ge mes sen wird, wie Je re mia 5, 3 sagt: „Herr, dei ne Au gen se hen
nach dem Glau ben“, und Si rach 32, 27: „Was du vor nimmst, so ver traue
Gott von gan zem Her zen. Denn auch das ist ein Hal ten der Ge bo te Got tes.“
Ja, es kommt häu fi ger vor, dass ein häus li ches und schlich tes Werk ei ner
Magd oder ei nes Knech tes Gott wohl ge fäl li ger ist als al le Fas ten und Wer ke
ei nes Or dens man nes und Pries ters - we gen des feh len den Glau bens. Weil
dem nach die Ge lüb de heut zu ta ge wahr schein lich nur zur Prah le rei und zur
An ma ßung we gen der Wer ke die nen, steht zu fürch ten, dass es nir gends we ‐
ni ger Glau ben, we ni ger von der Kir che gibt als eben bei Pries tern, Mön chen
und Bi schö fen, und dass sie rech te Hei den und Heuch ler sind, die sich für
die Kir che oder für das Herz der Kir che, eben so für Geist li che und Lei ter
der Kir che hal ten, ob wohl sie doch nichts we ni ger als das sind.

Dies sei einst wei len ge nug von der Tau fe und ih rer Frei heit. Spä ter wer de
ich viel leicht die Ge lüb de aus führ li cher be han deln, wie es wirk lich drin ‐
gend nö tig wä re, sich mit ih nen be son ders zu be schäf ti gen.

Von dem Sa kra ment der Bu ße
An drit ter Stel le soll von dem Sa kra ment der Bu ße die Re de sein, über das
ich be reits ei ni ge klei ne Trak ta te und Dis pu ta ti o nen ver öf fent licht und da ‐
mit bei vie len ge nug An stoß er regt ha be; ich ha be dort zur Ge nü ge aus ein ‐
an der ge setzt, was ich davon hal te. Jetzt brau che ich das nur kurz zu wie der ‐
ho len, um die Ty ran nei zu ent hül len, die hier nicht we ni ger als im Sa kra ‐
ment des Bro t es über hand ge nom men hat. Denn in die sen bei den Sa kra ‐
men ten hat, weil hier Ge winn und Geld sucht ihren Platz fan den, die Hab ‐
sucht der Hir ten un glaub lich ge gen die Scha fe Chris ti ge wü tet, ob wohl, wie
wir schon in Be zug auf die Ge lüb de ge se hen ha ben, auch die Tau fe bei den
Er wach se nen er bärm lich dar nie der liegt, da mit der Hab sucht ge dient wer de.

Das ers te und das Hauptü bel bei die sem Sa kra ment ist, dass sie sei nen Sa ‐
kra ments cha rak ter ganz ab ge schafft ha ben, so dass kei ne Spur davon ge ‐
blie ben ist. Denn weil es, wie die bei den an de ren Sa kra men te, auf dem
Wort der gött li chen Ver hei ßung und un serm Glau ben steht, ha ben sie bei des
über den Hau fen ge wor fen. Denn das Wort der Ver hei ßung, wo Chris tus,
Mat. 16, 19, sagt: „Al les, was du bin den wirst“ usw., und Mat. 18, 18: „Al ‐
les, was ihr bin den wer det“, und Joh. 20, 23: Wel chen ihr die Sün den er las ‐
se“, de nen sind sie er las sen“ usw. - Wor te, durch die der Glau be de rer, die
Bu ße tun, er weckt wird, um die Ver ge bung der Sün den zu er lan gen - ha ben
sie ih rer Ty ran nei an ge passt. Denn in all ihren Bü chern, Leh ren und Pre dig ‐
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ten ha ben sie sich nicht be müht zu leh ren, was den Chris ten in die sen Wor ‐
ten ver hei ßen ist, was sie glau ben sol len und wie viel Trost sie dar in ha ben,
son dern wie weit, wie lang und wie tief sie selbst mit Macht und Ge walt
Ty ran nei trei ben könn ten, bis schließ lich ei ni ge so gar an fin gen, auch den
En geln im Him mel zu ge bie ten; sie prah len mit un glaub li cher und ra sen der
Ruch lo sig keit, sie hät ten mit die sen Wor ten das Herr schafts recht im Him ‐
mel und auf Er den emp fan gen und be sä ßen die Macht, auch im Him mel zu
bin den. So leh ren sie nichts von dem das Volk ret ten den Glau ben, son dern
sie fa seln nur von der ty ran ni schen Ge walt der Päps te, ob wohl doch Chris ‐
tus nichts in Be zug auf die Ge walt, son dern al les in Be zug auf den Glau ben
be han delt.

Denn Chris tus hat nicht Rei che, nicht Ge wal ten, nicht Herr schaf ten, son ‐
dern Diens te in sei ner Kir che ge stif tet, wie wir vom Apo stel ge lernt ha ben,
der da sagt: „Da für hal te uns je der mann: für Chris ti Die ner und Haus hal ter
über Got tes Ge heim nis se.“ Eben so hat die Stel le, wo Chris tus sagt: „Wer da
glau bet und ge tauft wird, der wird se lig wer den“, den Glau ben de rer er ‐
weckt, die ge tauft wur den; durch die ses Wort der Ver hei ßung soll der
Mensch, wenn er ge tauft wird und glaubt, ge wiss sein, dass er se lig wird.
Hier wird schlech ter dings nichts an Ge walt ver lie hen, son dern le dig lich ein
Dienst an de nen, die ge tauft wer den sol len, ein ge rich tet. Eben so ist es auch
hier. Wenn er sagt: „Al les, was du bin den wirst“ usw., er weckt er den Glau ‐
ben des Bü ßen den, dass er durch die ses Wort der Ver hei ßung ge wiss sei:
wenn er im Glau ben los ge spro chen wür de, dass er im Him mel wahr haf tig
los ge spro chen sei. Da wird ein deu tig nichts von Ge walt, son dern der Dienst
des sen be rührt, der da los spricht. Und es ist ver wun der lich ge nug, was je ‐
nen blin den und an ma ßen den Men schen wi der fah ren sein muss, dass sie
sich nicht auch aus der Ver hei ßung der Tau fe ei ne Ty ran nei an ge maßt ha ‐
ben; oder wenn sie sich die se nicht an ge maßt ha ben, war um sie es sich dann
bei der Ver hei ßung der Bu ße her aus ge nom men ha ben, wo doch bei bei den
Sa kra men ten der glei che Dienst, ei ne ähn li che Ver hei ßung und glei che Art
von Sa kra ment ge ge ben ist. Man kann al so nicht leug nen: wenn die Tau fe
Pe trus nicht al lein zu ge hört, dass dann auch die Schlüs sel ge walt nur mit
gott lo ser Ty ran nei für den Papst al lein in An spruch ge nom men wird.
Des glei chen, wenn Chris tus sagt: „Neh met, das ist mein Leib, der für euch
ge ge ben wird, das ist der Kelch in mei nem Blut“ usw., er weckt er den Glau ‐
ben de rer, die da es sen, dass mit die sen Wor ten ihr Ge wis sen durch den
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Glau ben be fes tigt wird und sie ge wiss sei en, sie emp fan gen die Ver ge bung
der Sün den, wenn sie davon es sen. Und auch hier ver lau tet nichts von Ge ‐
walt; son dern al lein vom Dienst. Aber die Ver hei ßung der Tau fe ist ei ni ger ‐
ma ßen nur den Kin dern ge blie ben, die Ver hei ßung des Brots und des
Kelchs ist aus ge löscht und in die Knecht schaft ih rer Hab sucht ver schleppt
wor den, und aus dem Glau ben ist ein Werk, aus dem Tes ta ment ein Op fer
ent stan den; die Ver hei ßung der Bu ße hat sich zu ei ner sehr grau sa men Ty ‐
ran nei ent wi ckelt und zur Auf rich tung ei ner mehr als welt li chen Herr schaft
ge hol fen.

Nach dem nun die Ver hei ßung und der Glau be in Ver ges sen heit ge bracht
und zu nich te ge macht sind, lasst uns se hen, was sie an de ren Stel le ge setzt
ha ben. In drei Tei le ha ben sie die Bu ße ein ge teilt: Reue, Beich te, Ge nug tu ‐
ung, doch so, dass sie von je dem das weg ge nom men ha ben, was Gu tes dar ‐
an war, und an de ren Stel le ha ben sie ih re Will kür und ih re Ty ran nei ge ‐
setzt.
Zu erst ha ben sie von der Reue so ge lehrt, dass sie die se dem Glau ben an die
Ver hei ßung weit vor ge zo gen ha ben und noch viel schlim mer: sie wä re nicht
ein Werk des Glau bens, son dern ein Ver dienst. Ja sie ge den ken sei ner nicht
ein mal, so haf ten sie näm lich an den Wer ken und Bei spie len der Schrift, wo
man liest, dass vie le die Gna de we gen der Zer knir schung ihres Her zens und
ih rer De mut er langt ha ben. Aber sie be mer ken den Glau ben nicht, der sol ‐
che Zer knir schung und Schmer zen des Her zens be wirkt hat, wie von den
Ni ni vi ten Jo nas 3, 5 ge schrie ben steht: „Die Leu te zu Ni ni ve glaub ten an
Gott und lie ßen pre di gen, man soll te fas ten“ usw. Noch ver mes se ner und är ‐
ger als die se <die con tri tio> ha ben sie ei ne „klei ne Reue“ <at tri tio> er dich ‐
tet, wel che durch die Kraft der Schlüs sel - die sie nicht ken nen - zu ei ner
rech ten Reue wür de. Die se schrei ben sie den Gott lo sen und Un gläu bi gen
zu, um so die ge sam te Reue ab zu tun. O un er träg li cher Zorn Got tes, dass das
in der Kir che Got tes ge lehrt wer den kann! Nach dem wir so den Glau ben
und sein Werk zu grun de ge rich tet ha ben, ge hen wir in fal scher Si cher heit in
den Leh ren und Mei nun gen von Men schen ein her, viel mehr wir ver der ben
dar in. Es ist ein groß Ding um ein zer schla ge n es Herz, aber nur in dem
Glau ben, der durch die Ver hei ßung und; gött li che Dro hung brennt, der die
un er schüt ter li che Wahr heit Got tes sieht, davor zit tert und er schrickt und so
das Ge wis sen zer knirscht, es aber auch wie der er höht, es trös tet und das
zer knirsch te Ge wis sen er hält. So wie die Wahr heit der Dro hung Got tes die
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Ur sa che für die Zer knir schung ist, so ist die Wahr heit der Ver hei ßung die
Ur sa che für den Trost, wenn sie ge glaubt wird und der Mensch mit die sem
Glau ben Ver ge bung der Sün den er langt. Dar um soll vor al len Din gen der
Glau be ge lehrt und er weckt wer den; wenn der Glau be siegt, dann wer den
un fehl bar Zer knir schung und Trost von selbst fol gen.

Des halb <ob wohl an ih rer Leh re et was ist> leh ren die, wel che sa gen, dass
man zur Zer knir schung nur kom men kön ne, in dem man sei ne Sün den über ‐
denkt und sich vor Au gen hält, et was ganz Ge fähr li ches und Ver kehr tes, so ‐
lan ge sie nicht zu vor den Grund und die Ur sa chen der Reue leh ren, näm lich
die un er schüt ter li che Wahr heit der gött li chen Dro hung und Ver hei ßung, die
uns zum Glau ben ru fen soll. Sie soll ten ein se hen, dass sie mit viel grö ße rem
Nach druck auf die gött li che Wahr heit se hen müs sen, durch die sie ge de mü ‐
tigt und er höht wer den, als auf die Men ge ih rer Sün den. Wenn man sie au ‐
ße r halb der gött li chen Wahr heit an sieht, wird man die sünd li chen Be gier den
viel mehr er re gen und ver meh ren als zur Reue zu füh ren. Ich schwei ge hier
von der un über wind li chen Mü he, die sie uns auf er legt ha ben, dass wir näm ‐
lich um al ler Sün den wil len zer knirscht sein soll ten. Das ist doch un mög ‐
lich, wir kön nen nur den ge rings ten Teil un se rer Sün den ken nen, zu mal
auch die gu ten Wer ke als Sün den an zu se hen sind, wie Psalm 143, 2 sagt:
„Herr, ge he nicht ins Ge richt mit dei nem Knecht: denn vor dir ist kein Le ‐
ben di ger ge recht.“ Denn es ist ge nug, dass wir die Sün den be reu en, wel che
uns jetzt in un serm Ge wis sen quä len, die man kennt und an die man sich
leicht er in nert. Denn wer so ge ängs tigt ist, der ist oh ne Zwei fel be reit, al le
Sün den zu be reu en und zu Fürs ten, und wird sie be reu en und sich davor
ent set zen, wenn sie ihm künf tig hin of fen bar wer den.
Hü te dich al so, auf dei ne Reue zu ver trau en oder die Sün den ver ge bung dei ‐
nem Schmerz zu zu schrei ben. Denn Gott sieht dich nicht des we gen an, son ‐
dern we gen dei nes Glau bens, durch den du sei nen Dro hun gen und Ver hei ‐
ßun gen ge glaubt hast, der ei nen sol chen Schmerz über haupt be wirkt hat.
Und dar um ver dankt man nicht sei ner Sorg falt, mit der man sei ne Sün den
auf zählt, son dern der Wahr heit Got tes und un serm Glau ben, was Gu tes in
der Bu ße ist. Al les an de re sind Wer ke und Früch te, die von selbst fol gen;
die ma chen nicht zu ei nem gu ten Men schen, son dern ge sche hen von dem,
der schon durch den Glau ben an die Wahr heit Got tes gut ge wor den ist. So
„ging Dampf auf von sei ner Na se und ver zeh rend Feu er von sei nem Mun ‐
de, die Grund fes ten der Ber ge reg ten sich und beb ten, da er zor nig war“,
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wie Psalm 18, 8 f. sagt. Zu erst ist es das Er schre cken vor der Dro hung, das
die Gott lo sen ent zün det, dies nimmt der Glau be an und läßt den Dampf der
Wol ke der Reue auf stei gen usw.

Doch ist die Reue we ni ger der Ty ran nei der Ge winn sucht, aber ganz der
Gott lo sig keit und ver derb li chen Leh ren an heim ge fal len. Die Beich te aber
und die Ge nug tu ung sind vor treff li che Brut stät ten des Ge winns und der Ge ‐
walt ge wor den. Zu erst die Beich te:
Es ist kein Zwei fel, dass die Beich te der Sün den not wen dig und von Gott
ge bo ten ist, Mat. 3, 6: „Sie wur den von Jo han nes im Jor dan ge tauft und be ‐
kann ten ih re Sün den“; 1. Joh. 1, 9 f.: „Wenn wir un se re Sün den be ken nen,
so ist er treu und ge recht, dass er uns die Sün den ver gibt; wenn wir sa gen,
wir ha ben nicht ge sün digt, so ma chen wir ihn zum Lüg ner, und sein Wort
ist nicht in uns.“ Wenn al so den Hei li gen nicht er laubt ist, ih re Sün den zu
ver leug nen, wie viel mehr müs sen die ih re Sün den beich ten, die öf fent li cher
und gro ßer Sün den schul dig sind. Die Ein rich tung der Beich te aber wird am
al ler schla gen ds ten Mat. 18, 15 ff. be wie sen, wo Chris tus lehrt, den Bru der,
der an dir sün digt, zu recht zu wei sen, ihn <vor die Ge mein de> zu stel len und
an zu kla gen, und wenn er dar auf nicht hört, ihn aus der Ge mein de aus zu sto ‐
ßen. Er wird hö ren, wenn er sei ne Sün de an er kennt und sie beich tet, der Zu ‐
recht wei sung sich beu gend.

Aber die Oh ren beich te, wie sie jetzt all ge mein be gan gen wird, ge fällt mir -
wenn sie auch aus der Schrift nicht be wie sen wer den kann - doch au ßer or ‐
dent lich gut, und sie ist auch nütz lich, ja not wen dig. Ich will auch nicht,
dass sie nicht wä re, im Ge gen teil, ich freue mich, dass sie in der Kir che
Chris ti ge übt wird. Denn gra de sie ist den an ge foch te nen Ge wis sen ei ne
ein zig ar ti ge Hil fe. Wenn al so das Ge wis sen sich un se rem Bru der ent deckt
hat und das Bö se, das ver bor gen lag, ver trau lich of fen bart wor den ist, emp ‐
fan gen wir aus dem Mund un se res Bru ders das Wort des Tros tes als von
Gott ge spro chen. Wenn wir es im Glau ben an neh men, gibt es uns Frie den in
der Barm her zig keit Got tes, der durch den Bru der mit uns re det. Das al lein
ver wer fe ich, dass sol che Beich te der Ty ran nei und der Geld schin de rei der
Päps te un ter wor fen ist. Denn sie be hal ten sich selbst ge hei me Sün den vor
und ge bie ten, sie nur den von ih nen nam haft ge mach ten Beicht vä tern zu
beich ten. Da mit be un ru hi gen sie die Ge wis sen der Men schen und spie len
sich al lein als Bi schö fe auf; die wah ren Pflich ten der Bi schö fe aber (pre di ‐
gen und die Ar men ver sor gen) wer den von ih nen ver ach tet. Ja, die se ruch ‐
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lo sen Ty ran nen be hal ten sich vor al lem das vor, was we ni ger wich tig ist, als
da sind die lä cher li chen und er dich te ten Stü cke in der Bul la In coe na Do mi ‐
ni; das Ent schei den de je doch über las sen sie weit hin den ein fa chen Pries ‐
tern. Ja, da mit ih re schänd li che Ruch lo sig keit des to of fen ba rer wer de, be ‐
hal ten sie das, was ge gen die Eh re Got tes, ge gen den Glau ben und die ers ‐
ten Ge bo te ver stößt, nicht vor. Son dern sie leh ren und lo ben auch der glei ‐
chen wie je nes Her um ge ren ne der Wall fahr ten, die fal sche Hei li gen ver eh ‐
rung, die er lo ge nen Hei li gen le gen den, man cher lei Ver trau en auf Wer ke und
äu ße r li che Ze re mo ni en wie de ren Übung, durch wel che al le der Glau be an
Gott aus ge tilgt und Ab göt te rei be güns tigt wird. Es ist am Ta ge, dass wir
heu te kei ne an de ren Bi schö fe ha ben als sol che, wie sie einst Jero be am zu
Dan und Ber se ba ein ge setzt hat: Die ner der gol de nen Käl ber, die das Ge setz
Got tes, den Glau ben, und was zum Wei den der Scha fe Chris ti ge hört, nicht
ken nen, son dern dem Volk al lein ih re Er fin dun gen mit Schre cken und Ge ‐
walt ein prä gen.

Ob wohl ich ra te, die Ver ge wal ti gung durch die vor be hal te nen Din ge zu dul ‐
den - wie auch Chris tus ge bie tet, al le Ty ran nei zu lei den, und uns lehrt, die ‐
sen Geld schin dern ge hor sam zu sein - leug ne ich den noch, dass sie ein
Recht auf ihren Vor be halt ha ben und glau be auch nicht, dass sie das auch
nur mit ei nem Buch sta ben be wei sen kön nen. Ich kann aber das Ge gen teil
be wei sen. Ers tens: Wenn Chris tus Mat. 18, 15 ff. von öf fent li chen Sün den
sagt, dass wir die See le un se res Bru ders ge won nen hät ten, wenn er zur Ver ‐
ant wor tung ge zo gen auf uns hört, und er sei der Kir che nur dann zu über ‐
ant wor ten, wenn er nicht hö ren will - wenn al so die Sün de so zwi schen
Brü dern aus dem We ge ge räumt wer den kann, wie viel mehr wird das dann
auf ver bor ge ne Sün den zu tref fen, dass sie aus dem We ge ge räumt wer den,
wenn ein Bru der dem an dern wil lig sei ne Sün de be kennt, so dass es nicht
nö tig ist, sie der Kir che, d.h. dem Prä la ten oder Pries ter <wie sie in ih rer
Aus le gung schwät zen> be kanntz u ma chen? Für die se Auf fas sung ha ben wir
auch ei ne an de re Be weis stel le aus Chris ti Mund, wenn der Mat. 18, 18 sagt:
„Was ihr auf Er den bin den wer det, soll auch im Him mel ge bun den sein, und
was ihr auf Er den lö sen wer det, soll auch im Him mel los sein.“ Denn das ist
al len und je dem ein zel nen Chris ten menschen ge sagt. Hier sagt er wie der um
auch im sel ben Sin ne: „Wei ter sa ge in euch: Wenn zwei un ter euch eins
wer den auf Er den, wor um sie bit ten wol len, das soll ih nen wi der fah ren von
mei nem Va ter im Him mel.“ Denn wenn ein Bru der dem an de ren sei ne ver ‐
bor ge nen Sün den er öff net und um Gna de bit tet, so wird er wahr lich mit sei ‐
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nem Bru der auf Er den eins in der Wahr heit, die Chris tus ist. Das hier Ge ‐
sag te be stä tigt Chris tus eben dort noch deut li cher und sagt: „Wahr lich ich
sa ge euch, wo zwei oder drei ver sam melt sind in mei nem Na men, bin ich
mit ten un ter ih nen.“

Dem ent spre chend zweif le ich nicht, dass der von sei nen heim li chen Sün den
los ge spro chen ist, der die se ent we der frei wil lig be kennt oder ihret we gen
zur Ver ant wor tung ge zo gen ins ge heim vor ir gend ei nem Bru der um Ver ge ‐
bung bit tet und Bes se rung ver spricht. Mö gen die Päps te mit ih rer Ge walt
da ge gen wü ten - Chris tus hat ei nem je den Gläu bi gen of fen bar die Macht zu
ab sol vie ren ge ge ben.
Wie un wür dig sie die Leh re von der Ge nug tu ung be han delt ha ben, davon
ha be ich beim Ab lass han del ge spro chen, und wie sehr sie sie miss braucht
ha ben, die Chris ten an Leib und See le zu ver der ben. Zu erst ha ben sie so
von ihr ge lehrt, dass sich die Men ge nie ei nen Be griff von der wah ren Ge ‐
nug tu ung hat ma chen kön nen, die ei ne Er neu e rung des Le bens ist. Dann
drin gen sie so dar auf und ma chen sie so un ent behr lich, dass sie dem Glau ‐
ben an Chris tus kei nen Raum las sen und die Ge wis sen der Men schen der ar ‐
tig mit Zwei feln mar tern, dass der ei ne nach Rom läuft, der an de re hier her,
der an de re dort hin, je ner in ei ne Kar tau se, die ser an ei nen an de ren Ort, ei ‐
ner gei ßelt sich mit Ru ten, ein an de rer quält sei nen Leib mit Fas ten und Wa ‐
chen, in ein stim mi ger Un sin nig keit aber sa gen sie al le: „Sie he, da ist Chris ‐
tus, hier ist Chris tus“ und mei nen, dass das Reich Got tes, wel ches in uns ist,
durch Be ob ach tung äu ße rer Din ge kom men wer de. O Rom, was für Un ge ‐
heu er lich kei ten ver dan ken wir dir und dei nen mör de ri schen Ge set zen und
Ge bräu chen, mit de nen du die gan ze Welt der ma ßen ver derbt hast, dass sie
mei nen, für ih re Sün den Gott mit Wer ken ge nug tun zu kön nen, dem al lein
durch den Glau ben ei nes zer knirsch ten Her zens Ge nug tu ung ge schieht.
Die sen Glau ben bringst du mit die sem Tu mult nicht al lein in Ver ges sen heit,
son dern du un ter drückst ihn auch, bloß da mit dein un er sätt li cher Blut sau ger
sol che ha be, zu de nen er sa gen kann: „Bring her, bring her“ und mit Sün den
scha chern kann.

Et li che von die sen sind so weit ge gan gen, sich be son de re Kunst knif fe aus ‐
zu den ken, um die Men schen in Ver zweif lung zu stür zen: sie ha ben näm lich
auf ge bracht, dass ein Beich ten der all die Sün den von neu em beich ten müs ‐
se, für wel che er die auf er leg te Ge nug tu ung un ter las sen hät te. Aber was
dür fen die sich nicht her aus neh men, die da zu ge bo ren sind, al les zehn mal in
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Ge fan gen schaft zu brin gen? Fer ner, wie vie le sind - so fra ge ich - wohl der
Mei nung, im Stand der Se lig keit zu sein und für ih re Sün den ge nug zu tun,
wenn sie die Ge bet lein, die ih nen der Pries ter auf er legt hat, wort ge treu da ‐
her plap pern, auch wenn sie in zwi schen nicht dar auf sin nen, ihr Le ben zu
bes sern? Denn sie glau ben, ihr Le ben sei durch ei nen Au gen blick der Reue
und Beich te ver wan delt, nur al lein das blie be noch, für die ver gan ge nen
Sün den ge nug zu tun. Wie sol len sie es aber bes ser ver ste hen, wenn sie nicht
an ders un ter rich tet wer den? Hier wird über haupt nicht der Tö tung des Flei ‐
sches ge dacht, hier gilt gar nicht das Bei spiel Chris ti, der die Ehe bre che rin
ab sol viert und zu ihr sagt: „Ge he hin und sün di ge hin fort nicht mehr“, und
ihr da mit das Kreuz auf er legt, das Fleisch zu tö ten. Ei nen we sent li chen An ‐
lass für die se ver kehr te Auf fas sung hat ge ge ben, dass wir die Sün der ab sol ‐
viert ha ben, ehe die Ge nug tu ung er füllt ist. Da durch kommt es, dass sie
mehr um die Er fül lung der Ge nug tu ung, die an dau ert, be müht sind als um
die Reue, die schon wäh rend der Beich te ver geht, wie sie mei nen. Da bei
soll te doch die Ab so lu ti on - wie in der al ten Kir che - erst fol gen, wenn die
Ge nug tu ung ge leis tet ist. Dann könn te es ge sche hen, dass sie nach her, wenn
das Werk auf hört, im Glau ben und in der Er neu e rung das Le bens mehr ge ‐
fes tigt sind. Aber da mit ge nug der Wie der ho lung; dar über ha be ich in den
Schrif ten vom Ab lass aus führ li cher ge spro chen. Es sei jetzt auch gänz lich
von die sen drei Sa kra men ten ge nug, von de nen in so vie len und schäd li chen
Bü chern, in dog ma ti schen wie in ju ris ti schen, ge lehrt und <gleich zei tig>
nicht ge lehrt wird. Auch muss ich noch ver su chen, et was über die üb ri gen
Sa kra men te zu schrei ben, da mit ich sie nicht oh ne Grund zu ver wer fen
schei ne.

Von der Fir mung
Es ist ver wun der lich, was ih nen in den Sinn ge kom men ist, dass sie aus der
Auf le gung der Hän de das Sa kra ment der Fir mung ge macht ha ben. Von der
le sen wir, dass Chris tus die klei nen Kin der an ge rührt, die Apo stel den hei li ‐
gen Geist ge ge ben, Pries ter ein ge setzt und Kran ke ge sund ge malt ha ben,
wie Pau lus an Ti mo the us schreibt: „Die Hän de le ge nie mand zu bald auf.“
War um ha ben sie nicht aus dem Sa kra ment des Bro t es auch ei ne Fir mung
ge macht, wenn ge schrie ben steht, Apg. 9: „und als er Spei se zu sich ge nom ‐
men hat te, wur de er ge stärkt“, und Psalm 104, 15: „und das Brot des Men ‐
schen Herz stär ke“, so dass die Fir mung al so drei Sa kra men te in sich ver ei ‐
nig te: das Brot, die Ein set zung und die Fir mung selbst? Ist das aber ein Sa ‐
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kra ment, was im mer die Apo stel ge tan ha ben, war um ha ben sie dann nicht
viel mehr die Pre digt zu ei nem Sa kra ment ge macht?

Das sa ge ich nicht, weil Ich die sie ben Sa kra men te ver damm te, son dern
weil ich be strei te, dass sie aus der Schrift be wie sen wer den kön nen. Ja,
wenn es nur in der Kir che ei ne sol che Auf le gung der Hän de wie zu der
Apo stel Zei ten gä be! Dann wür den wir sie <gern> Fir mung oder Hei lung
nen nen. Es ist aber jetzt nichts davon üb rig ge blie ben, au ßer was wir selbst
er fun den ha ben, die Äm ter der Bi schö fe aus zu bau en, da mit sie nicht ganz
oh ne Ar beit in der Kir che sind. Denn nach dem sie je ne Sa kra men te, de ren
Ver wal tung Mü he be rei tet, zu sam men mit der Ver kün di gung des Wor tes als
et was Un we sent li ches dem un te ren Kle rus über las sen ha ben <denn al les,
was die gött li che Ma je stät ge stif tet hat, muss ver ach tet sein>, da war es
recht und bil lig, dass wir et was we ni ger Mü he vol les er fan den, das so ver ‐
wöhn ten und gro ßen Her ren nicht be schwer lich wä re und das wir <doch>
kei nes wegs als et was Un we sent li ches dem un te ren Kle rus an ver trau ten.
Denn was mensch li che Weis heit ord net, soll bil lig bei den Men schen in Eh ‐
ren ge hal ten wer den. So wie je mand Pries ter ist, ei nen sol chen Dienst und
ein sol ches Amt hat er. Denn ein Bi schof, der nicht pre digt und kei ne Seel ‐
sor ge treibt, was ist er an ders als ein Ab gott in der Welt, der al lein den Na ‐
men und die äu ße re Ge stalt ei nes Bi schofs hat? Wir aber be geh ren statt des ‐
sen die von Gott ein ge setz ten Sa kra men te; dass wir aber die Fir mung zu ih ‐
nen hin zu rech nen sol len, da zu ha ben wir kei ne Ver an las sung. Denn zur Ein ‐
set zung ei nes Sa kra men tes ge hört vor al len Din gen das Wort der gött li chen
Ver hei ßung, durch das der Glau be ge übt wer den soll. Aber nir gend wo le sen
wir, dass Chris tus ir gend et was von der Fir mung ver hei ßen ha be, ob wohl er
vie len die Hän de auf ge legt hat und Mar kus das im letz ten Ka pi tel un ter die
Zei chen setzt: „Auf Kran ke wer den sie die Hän de le gen, so wird's bes ser
mit ih nen wer den.“ Aber nie mand hat das auf ei nen Sa kra ments cha rak ter
<der Fir mung> be zo gen, was auch nicht gut mög lich ist. Dar um ist es ge ‐
nug, die Fir mung für ei nen Brauch der Kir che oder für ei ne sa kra men ta le
Ze re mo nie zu hal ten, ähn lich den an de ren Ze re mo ni en: der Was ser wei he
und an de ren Din gen. Denn wenn je de an de re Kre a tur durch Wort und Ge bet
ge hei ligt wird, war um soll te dann nicht viel mehr der Mensch durch sie ge ‐
hei ligt wer den? Den noch kön nen die se Din ge, weil sie nicht Got tes Ver hei ‐
ßung ha ben, nicht Sa kra ment des Glau bens ge nannt wer den. Sie wir ken
auch nicht das Heil, die Sa kra men te aber ret ten die je ni gen, die der Ver hei ‐
ßung Got tes glau ben.
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Von der Ehe
Die Ehe wird nicht al lein oh ne je den Schrift be weis für ein Sa kra ment ge ‐
hal ten, son dern sie ist auch durch die glei chen Über lie fe run gen, nach de nen
sie als ein Sa kra ment ge rühmt wird, zum rei nen Spott ge wor den. Das wol ‐
len wir ein mal be trach ten. Wir ha ben ge sagt, dass in je dem Sa kra ment das
Wort der gött li chen Ver hei ßung ent hal ten ist, das der je ni ge glau ben muss,
der das Zei chen emp fängt, und dass das Zei chen al lein kein Sa kra ment sein
kön ne. Nun liest man aber nir gends, dass der ir gend wel che Gna de bei Gott
er lan ge, der ei ne Ehe frau nimmt. Ja, es ist von Gott der Ehe nicht ein mal
ein Zei chen ge ge ben. Denn nir gends liest man, dass die Ehe von Gott ge ‐
stif tet sei, da mit sie et was ver sinn bild li che, ob wohl al les, was sicht bar ge ‐
schieht, als Ab bild und Al le go rie der un sicht ba ren Din ge ver stan den wer ‐
den kann. Aber den noch sind die Ab bil der und Al le go ri en nicht Sa kra men te
<in dem Sin ne>, wie wir von den Sa kra men ten re den.

Wei ter: weil die Ehe von An fang der Welt be stan den hat und bei den Un ‐
gläu bi gen noch bis zum Au gen blick be steht, so gibt es kei nen Grund da für,
dass die Ehe ein Sa kra ment des neu en Ge set zes und der Kir che al lein ge ‐
nannt wer den kann. Denn die Ehen der Vä ter wa ren nicht we ni ger hei lig als
un se re, und die Ehen der Un gläu bi gen sind nicht we ni ger ech te Ehen als die
der Gläu bi gen - und doch hal ten sie es bei de nen nicht für ein Sa kra ment.
Au ßer dem sind bei den Gläu bi gen auch gott lo se Ehe leu te, die viel gott lo ser
sind als die Hei den selbst. War um soll denn hier die Ehe ein Sa kra ment ge ‐
nannt wer den, aber nicht bei den Hei den? Oder wol len wir von der Tau fe
und der Kir che so när risch re den, wie es man che hal ten, näm lich: das zeit li ‐
che Re gi ment ist nir gends an ders als in der Kir che, eben so sei die Ehe nur
im Rau me der Kir che ein Sa kra men te. Das sind kin di sche und lä cher li che
Re de rei en, durch die wir uns dem Spott der Un gläu bi gen über un se re Un ‐
wis sen heit und Un be dacht sam keit aus set zen.

Von der Wei he
Die ses Sa kra ment kennt die Kir che Chris ti nicht, es ist ei ne Er fin dung der
Kir che des Paps tes. Denn es hat nicht nur an kei ner Stel le ei ne Ver hei ßung
der Gna de, son dern das gan ze Neue Tes ta ment er wähnt es auch mit kei nem
ein zi gen Wort. Lä cher lich ist es aber, et was zu ei nem Sa kra ment Got tes zu
er klä ren, das nir gends als von Gott ge stif tet be wie sen wer den kann. Nicht,
dass ich sol len Brauch für ver damm lich er klä re, der so vie le Jahr hun der te
hin durch ge übt wor den ist, aber ich will nicht, dass man in gött li chen Din ‐
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gen et was Mensch li ches hin zu dich tet. Es ge bührt sich auch nicht, et was als
von Gott ver ord net hin zu stel len, was nicht von Gott ver ord net ist, da mit wir
uns nicht vor dem Wi der sa cher lä cher lich ma chen. Viel mehr sol len wir uns
be mü hen, dass uns all das ge wiss, rein und durch kla re Stel len aus der
Schrift ge si chert ist, was wir als Ar ti kel un se res Glau bens rüh men. Das
kön nen wir aber bei die sem Sa kra ment ganz und gar nicht.

Die Kir che hat auch kei ne Ge walt, neue gött li che Gna den ver heis sun gen
auf zu rich ten, wie näm lich man che schwat zen: es ha be nicht min de re Voll ‐
macht, was von der Kir che, als was von Gott ge stif tet ist, weil sie durch den
hei li gen Geist re giert wird. Denn die Kir che ent steht aus dem Wort der Ver ‐
hei ßung durch den Glau ben und wird eben mit dem sel ben Wort ge speist
und er hal ten, d.h. sie wird durch die Ver hei ßun gen Got tes er rich tet und
nicht die Ver hei ßung Got tes durch sie. Denn das Wort Got tes steht un ver ‐
gleich lich viel hö her als die Kir che. Über die ses Wort Got tes hat die Kir che
nichts an zu ord nen, zu ent schei den oder fest zu stel len, son dern sie soll an ge ‐
ord net, ent schie den und fest ge stellt wer den.
Wenn sie ge zwun gen wä ren zu zu ge ste hen, dass wir al le, so weit wir ge tauft
sind, auf glei che Wei se Pries ter sind - wie wir's auch in Wahr heit sind - und
ih nen al lein das geist li che Amt - je doch mit un se rer Be wil li gung - auf ge tra ‐
gen wä re, dann wüss ten sie auch zu gleich, dass sie kein Herr schafts recht
über uns be sä ßen, au ßer so weit wir es ih nen frei wil lig zu ge stün den. Denn
so sagt 1. Pe tr. 2, 9: „Ihr seid das aus er wähl te Ge schlecht, das kö nig li che
Pries ter tum und pries ter li che Reich.“ Dar um sind wir al le Pries ter, so vie le
wir Chris ten sind. Die wir aber Pries ter nen nen, sind aus uns er wähl te Die ‐
ner, die al les in un se rem Na men tun sol len. Das Pries ter tum ist nichts an de ‐
res als ein Dienst. So 1. Kor. 4, 1: „Da für hal te uns je der mann: für Chris ti
Die ner und Haus hal ter über Got tes Ge heim nis se.“

Dar aus folgt, dass der, der das Wort nicht pre digt, wo zu er doch von der
Kir che be ru fen ist, über haupt kein Pries ter ist. Und das „Sa kra ment“ der
Wei he kann nichts an de res sein als ein be stimm ter Brauch, ei nen Pre di ger
in der Kir che zu er wäh len.

Des Pries ters Amt ist es zu pre di gen. Wenn er das nicht tut, dann ist er so
ein Pries ter, wie ein ge mal ter Mensch ein Mensch ist. Ob das ei nen Bi schof
aus macht, solch un nüt zen Schwät zer zum Pries ter zu wei hen, Kir chen und
Glo cken zu wei hen, Kin der zu fir men? Nein, das kann je der be lie bi ge Di a ‐
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kon oder Laie auch tun. Der Dienst am Wort Got tes macht ei nen Pries ter
und Bi schof.

Dar um ra te ich, flie het, al le die ihr si cher le ben wollt, flie het, ihr jun gen
Män ner und lasst euch die se Wei hen nicht über tra gen, ihr wollt denn ent we ‐
der pre di gen oder ihr seid im stan de zu glau ben, dass ihr durch sol ches Sa ‐
kra ment der Pries ter wei he nicht bes ser ge wor den seid als die Lai en. Denn
die Stun den ge be te le sen ist nichts. Wei ter: Mes se le sen heißt das Sa kra ment
emp fan gen. Was bleibt dann al so an euch, was nicht auch an je dem Lai en
blie be? Die Ton sur und das Ge wand? Elen der Pries ter, den erst sei ne Ton sur
und Ge wand <zum Pries ter> macht! Oder macht euch das Öl zu Pries tern,
das auf eu re Fin ger ge gos sen wird? Nein, je der Christ ist mit dem Öl des
hei li gen Geis tes an Leib und See le ge salbt und ge hei ligt. Einst fass te der
ein zel ne Christ das Sa kra ment nicht we ni ger mit sei nen Hän den an, als das
jetzt die Pries ter tun. Frei lich stürzt un ser Aber glau be jetzt die Lai en in gro ‐
ße Sün de, wenn sie ei nen blo ßen Kelch oder das Abend mahls tuch an rüh ren.
Nicht ein mal ei ne Non ne, ei ne hei li ge Jung frau, darf die Al tar oder an de re
hei li ge Tü cher wa schen. Sie he bei Gott, wie die hoch hei li ge Hei lig keit die ‐
ses Stan des zu ge nom men hat. Ich fürch te, dass es in Zu kunft den Lai en
auch nicht mehr er laubt sein wird, den Al tar an zu rüh ren, ehe sie nicht zu vor
Geld ge op fert ha ben. Ich zer sprin ge fast, wenn ich an die se gott lo se Ty ran ‐
nei je ner üb len Frev ler den ke, die mit solch dum men Ge schwätz und kin di ‐
schen Pos sen die Frei heit und Herr lich keit des christ li chen Glau bens ver ‐
spot ten und zu grun de rich ten.
Dar um soll je der, der ein Christ sein will, ge wiss sein und sich dar auf be sin ‐
nen, dass wir al le auf glei che Wei se Pries ter sind, d.h. dass wir die glei che
Ge walt am Wort Got tes und an je dem Sa kra ment ha ben. Doch ist ei nem je ‐
den, die se zu ge brau chen, nur mit Ein wil li gung der Ge mein de er laubt oder
wenn man von oben her da zu be ru fen ist. Denn des sen, was al len ge mein ‐
sam ge hört, kann sich nie mand al lein an ma ßen, bis er da zu be ru fen wird.
Und so kann das Sa kra ment der Wei he - wenn es über haupt et was ist -
nichts an de res sein als ei ne ge wis se Form, je mand in den Dienst der Kir che
zu be ru fen. Wei ter ist das Pries ter amt ei gent lich nichts an de res als ein
Dienst am Wort - am Wort, sa ge ich, nicht des Ge set zes, son dern des Evan ‐
ge li ums. Das Di a ko nat aber ist nicht ein Dienst, das Evan ge li um oder die
Epis tel zu le sen, wie es heut zu ta ge Brauch ist, son dern die Kir chen gü ter
den Ar men aus zu tei len, da mit die Pries ter, von der Last der zeit li chen Din ‐
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ge ent le digt, sich des to mehr dem Ge bet und dem Wort wid men kön nen.
Denn in die ser Ab sicht sind, wie wir Apg. 6, 4 le sen, die Di a ko ne ein ge setzt
wor den. Der je ni ge al so, der ent we der das Evan ge li um nicht kennt oder
nicht pre digt, ist nicht al lein kein Pries ter oder Bi schof, son dern ei ne Pest
für die Kir che, der - un ter dem Vor wand, ein Pries ter oder Bi schof zu sein -
wie im Schafs pelz das Evan ge li um un ter drückt und sich wie ein Wolf in der
Kir che auf führt. Des halb sind die je ni gen Pries ter und Bi schö fe, von de nen
jetzt die Kir che voll ist - wenn sie nicht auf an de re Wei se ihr Heil wir ken,
d.h. wenn sie nicht er ken nen, dass sie we der Pries ter noch Bi schö fe sind,
und be trau ern, dass sie ei nen Na men tra gen, des sen Auf ga be sie ent we der
nicht ken nen oder nicht voll brin gen kön nen und so mit Ge bet und un ter
Trä nen we gen die ser ih rer Heu che lei die sen elen den Zu stand be wei nen -
wahr lich ein Volk der ewi gen Ver damm nis, und es be wahr hei tet sich, was
Je sa ja 5, 13 f. steht: „Dar um wird mein Volk müs sen weg ge führt wer den
un ver se hens, weil es oh ne Er kennt nis ge we sen ist, und wer den sei ne Herr li ‐
chen Hun ger lei den, und sein Pö bel Durst lei den. Da her hat die Höl le den
Schlund weit auf ge sperrt, und den Ra chen auf ge tan oh ne Maß, dass hin un ‐
ter fah ren bei de, ih re Herr lich kei ten und der Pö bel, ih re Rei chen und Fröh li ‐
chen.“

Vom Sa kra ment der letz ten Ölung
Die sem Brauch, die Kran ken zu ölen, ha ben un se re Theo lo gen zwei ih rer
wür di ge Zu sät ze an ge fügt: Ei nen, dass sie das ein Sa kra ment nen nen, den
an dern, dass sie es zu ei ner „letz ten“ <Ölung> ma chen. So soll es jetzt das
„Sa kra ment der letz ten Ölung“ sein, wel ches nie man dem ge ge ben wer den
darf, er lie ge denn in den letz ten Zü gen. Viel leicht woll ten sie - es sind ja
spitz fin di ge Dia lek ti ker - ei ne Be zie hung her stel len zur ers ten Sal bung, der
Tau fe, und zu den fol gen den bei den Sa kra men ten, der Fir mung und der
Wei he. Hier ha ben sie tat säch lich, wo mit sie mir den Mund stop fen kön nen,
näm lich dass hier nach dem Zeug nis des Apo stels Ja ko bus die Ver hei ßung
und das Zei chen sei en, durch wel che, wie ich bis her ge sagt ha be, das Sa kra ‐
ment aus ge macht wird. Denn er sagt: „Ist je mand un ter euch krank, der ru fe
zu sich die Äl tes ten der Ge mein de, dass sie über ihm be ten und ihn sal ben
mit Öl in dem Na men des Herrn. Und das Ge bet des Glau bens wird dem
Kran ken hel fen, und der Herr wird ihn auf rich ten; und wenn er Sün den ge ‐
tan hat, wird ihm ver ge ben wer den.“ Sie he - sa gen sie - hier hast du die Ver ‐
hei ßung der Sün den ver ge bung und als Zei chen das Öl.
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Ich aber sa ge, ist ir gend wo tö rich tes Zeug ge re det wor den, so ganz be son ‐
ders hier. Ich re de nicht davon, dass die se Epis tel nicht ein Brief des Apo ‐
stels Ja ko bus und auch nicht dem apo sto li schen Geist ge mäß ist, wie vie le
sehr glaub wür dig ver si chern, denn er hat, gleich von wem er stammt, durch
die Ge wohn heit Au to ri tät er langt. Aber selbst wenn er vom Apo stel Ja ko ‐
bus stamm te, wür de ich den noch sa gen, dass es ei nem Apo stel nicht an ste ‐
he, aus ei ge ner Macht ein Sa kra ment ein zu set zen, d.h. ei ne gött li che Ver ‐
hei ßung zu sam men mit ei nem Zei chen zu ge ben. Denn das steht al lein
Chris tus zu. 1. Kor. 11, 23 sagt Pau lus, dass er von dem Herrn das Sa kra ‐
ment des Bro t es emp fan gen ha be, und 1. Kor. 1, 17, er sei nicht ge sandt zu
tau fen, son dern das Evan ge li um zu pre di gen. Aber nir gends liest man im
Evan ge li um et was von ei nem Sa kra ment der letz ten Ölung. Aber auch das
wol len wir bei sei te las sen. Wir wol len die Wor te des Apo stels - oder wer
sonst der Ver fas ser die ses Brie fes ist - selbst an se hen. Da wer den wir gleich
se hen, wie die sie eben nicht beach te ten, wel che die Sa kra men te ver mehrt
ha ben.

Ers tens: wenn sie der Mei nung sind, dass das wahr und zu hal ten ist, was
der Apo stel sagt, mit wel cher Voll macht ver än dern sie es dann und wi der ‐
ste hen ihm? War um ma chen sie ei ne letz te und be son de re Ölung dar aus, die
doch der Apo stel als all ge mein ge wollt hat? Denn der Apo stel hat nicht ge ‐
wollt, dass es die „letz te“ sein soll te, die man al lein den Ster ben den ge ben
dür fe, son dern er sagt schlecht hin: „Ist je mand krank…“, er sagt nicht:
„Liegt je mand im Ster ben.“
Aber das ist noch bes ser, was die Ver hei ßung des Apo stels aus drü ck lich
sagt: „Das Ge bet des Glau bens wird dem Kran ken hel fen, und der Herr
wird ihn auf rich ten“ usw. Sie he, der Apo stel ge bie tet, dass Ölung und Ge ‐
bet zu dem Zweck ge sche hen sol len, dass der Kran ke ge heilt und ihm bes ‐
ser wird, d.h. dass er nicht stirbt und dass die se Ölung eben nicht die letz te
ist. Das be wei sen auf bis zum heu ti gen Tag die Ge be te, die man wäh rend
der Ölung spricht. Dar in bit tet man, dass der Kran ke ge sund wird. Sie da ge ‐
gen sa gen, dass die Ölung nie man dem ge ge ben wer den soll als den Ster ben ‐
den, d.h. dass sie nicht ge sund und wie der her ge stellt wer den. Wenn die se
Sa che nicht so ernst wä re, wer könn te sich über so ei ne schö ne, pas sen de
und ver stän di ge Aus le gung der apo sto li schen Wor te des La chens ent hal ten?
Wird hier nicht öf fent lich ih re so phis ti sche Tor heit ent larvt, die wie hier
auch an vie len an de ren Stel len be jaht, was die Schrift ver neint, und ver ‐
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neint, was die Schrift be jaht? War um soll ten wir al so un se ren so hoch ge ‐
lehr ten Meis tern nicht Dank sa gen? Ich ha be doch wohl zu Recht ge sagt,
dass sie nir gends noch grö ße ren Wahn sinn ge re det ha ben als hier.

Wei ter: Ist die se Ölung ein Sa kra ment, dar in müss te sie <wie sie sa gen> oh ‐
ne Zwei fel „ein wirk sa mes Zei chen“ des sen sein, was sie an zeigt und ver ‐
heißt. Nun ver heißt sie Ge sund heit und Wie der her stel lung des Kran ken, wie
die Wor te klar da ste hen: „Das Ge bet des Glau bens wird dem Kran ken hel ‐
fen, und der Herr wird ihn auf rich ten.“ Wer siebt aber nicht, dass die se Ver ‐
hei ßung bei we ni gen, ja bei kei nem er füllt wird? Denn un ter Tau sen den
wird kaum ei ner wie der ge sund, und das schreibt nie mand dem Sa kra ment
son dern der Hil fe der Na tur oder der Arz nei zu. Denn dem Sa kra ment
schrei ben sie die ent ge gen ge setz te Kraft zu. Was sol len wir al so sa gen? Ent ‐
we der lügt der Apo stel mit die ser Ver hei ßung, oder die se Ölung ist kein Sa ‐
kra ment. Denn die Ver hei ßung, die ei nem Sa kra ment ge ge ben ist, ist zu ver ‐
läs sig, die se aber ist zum größ ten Teil ir re füh rend. Ja, da mit wir die ser
Theo lo gen Weis heit und Wach sam keit noch ein mal fest stel len: sie wol len
des halb, dass die Ölung die letz te ist, da mit die Ver hei ßung nicht be ste he,
d.h. da mit das Sa kra ment kein Sa kra ment sei. Denn ist es die letz te, so
macht sie nicht ge sund, son dern er liegt der Krank heit; macht sie aber ge ‐
sund, so kann sie nicht die letz te sein. Nach der Aus le gung die ser Meis ter
muss Ja ko bus sich selbst wi der spro chen ha ben. Da mit er kein Sa kra ment
stif te te, muss er ein Sa kra ment ge stif tet ha ben; sie wol len, dass die Ölung
dar um die letz te ist, da mit es eben nicht wahr sei, dass der Kran ke durch sie
ge sund wer de, wie Ja ko bus es fest ge stellt hat. Wenn das nicht Wahn sinn ist,
so fra ge ich, was über haupt Wahn sinn ist?
Auf die se trifft das Wort des Apo stels zu, 1. Tim. 1, 7: „Sie wol len der
Schrift Meis ter sein und ver ste hen sel ber nicht, was sie sa gen oder was sie
be haup ten.“ So le sen sie al les oh ne Ur teils ver mö gen und han deln dann
dem ent spre chend.

Ich mei ne da her, dass die se Ölung die sel be ist, von der Mar kus 6, 13 über
die Apo stel ge schrie ben steht: „Sie salb ten vie le Kran ke mit Öl und mach ‐
ten sie ge sund“, ein Brauch der al ten Kir che, durch den sie Wun der an den
Kran ken ta ten. Die ser Brauch ist aber schon längst ab ge kom men wie auch
das, was Mar kus 16, 17 f. sagt: Chris tus hat den Gläu bi gen die Macht ge ge ‐
ben, Schlan gen zu ver trei ben und die Hän de auf Kran ke zu le gen usw. Es
wun dert mich, dass sie aus die sen Wor ten nicht auch Sa kra men te ge macht
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ha ben, wo sie doch die glei che Kraft und Ver hei ßung ha ben wie die Wor te
des Ja ko bus. Die se „letz te“, d.h. er dich te te Ölung ist al so kein Sa kra ment,
son dern ein Rat des Ja ko bus - dem fol gen kann, wer da will - ge nom men
und üb rig ge blie ben aus dem Evan ge li um Mark. 6, wie ich ge sagt ha be.
Denn ich glau be nicht, dass die ser Rat al len Kran ken ge ge ben ist - da ja die
Krank heit in der Kir che als Eh re gilt und der Tod als Ge winn - son dern nur
al len, die ih re Krank heit un ge dul dig und schwach im Glau ben tra gen. Die
hat Gott des halb blei ben las sen, da mit sich an ih nen die Wun der zei chen und
die Macht des Glau bens er wie sen.

Und das hat Ja ko bus mit Vor sicht und Bedacht vor her ge se hen, als er die
Ver hei ßung der Ge ne sung und der Ver ge bung der Sün den nicht der Ölung,
son dern dem gläu bi gen Ge bet zu ge eig net hat. Denn so sagt er: „Und das
Ge bet des Glau bens wird dem Kran ken hel fen und der Herr wird ihn auf ‐
rich ten; und wenn er hat Sün den ge tan, wird ihm ver ge ben wer den.“ Denn
das Sa kra ment for dert nicht das Ge bet oder den Glau ben des Geist li chen,
weil ein Sün der auch tau fen und wei hen kann, oh ne Ge bet, son dern es be ‐
ruht al lein auf der Ver hei ßung und Ein set zung Got tes und for dert den Glau ‐
ben des, der es emp fängt. Wo ist aber bei un se rer heu ti gen letz ten Ölung
das gläu bi ge Ge bet? Wer be tet mit sol chem Glau ben über ei nem Kran ken,
dass er nicht zwei felt, dass er ge sund wird? Ein sol ches Ge bet des Glau bens
be schreibt Ja ko bus hier, von dem er auch zu An fang ge sagt hat: „Er bit te
aber im Glau ben und zweif le nicht“. Und Chris tus sagt: „Al les, was ihr bit ‐
tet in eu rem Ge bet, glau bet nur, dass ihr's emp fangt, so wird's euch wer ‐
den.“
Dar an ist gar kein Zwei fel: wenn heu ti gen Ta ges von äl te ren, ehr wür di gen
und hei li gen Män nern ein sol ches Ge bet voll Glau bens über ei nem Kran ken
ge spro chen wür de, wür den so vie le ge heilt, wie wir woll ten. Denn was ver ‐
mag der Glau be nicht? Aber wir set zen den Glau ben hin ten <den die se
Wor te des Apo stels Ja ko bus vor al lem for dern> und ver ste hen un ter Äl tes ‐
ten je de be lie bi ge Pries ter schar, wo hin ge gen das doch durch Al ter und
Glau ben aus ge zeich ne te Män ner sein soll ten. Da nach ma chen wir aus ei ner
täg li chen und frei en Ölung die letz te und er wir ken da mit nicht al lein nicht
die Ge sund heit, die Ja ko bus ver hei ßen hat, son dern im Ge gen teil, wir ver ‐
nich ten sie. Und nichts des to we ni ger rüh men wir uns, un ser „Sa kra ment“,
d.h. viel mehr un ser Ge bil de kön ne mit den Wor ten des Apo stels, die doch
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ganz und gar da zu im Wi der spruch ste hen, be grün det und be wie sen wer den.
O, die se Theo lo gen!

Das sei für dies mal ge nug über die se vier Sa kra men te. Ich weiß, das wird
de nen, die die An zahl und die Hand ha bung der Sa kra men te nicht aus der
hei li gen Schrift, son dern vom rö mi schen Stuhl her lei ten zu müs sen mei nen,
miss fal len. Es gibt au ßer dem noch ei ni ges an de re, das an schei nend zu den
Sa kra men ten ge rech net wer den könn te näm lich all das, dem ei ne Ver hei ‐
ßung Got tes zu teil ge wor den ist: da zu ge hö ren das Ge bet, das Wort, das
Kreuz. Denn Chris tus hat den Be ten den an vie len Stel len Er hö rung zu ge ‐
sagt, be son ders Luk. 11, 5 ff., wo er uns mit vie len Gleich nis sen zum Be ten
ein lädt. Und vom Wort sagt er: „Se lig sind, die das Wort Got tes hö ren und
be wah ren.“ Wer will aber auf zäh len wie oft er den An ge foch te nen, Dul den ‐
den und Ge de mü tig ten Hil fe und Eh re ver heißt? Ja, wer kann al le Ver hei ‐
ßun gen Got tes zäh len, wo doch die gan ze Schrift nur dar auf ab zielt, uns
zum Glau ben zu rei zen und uns ein mal mit Ge bo ten und Dro hun gen drängt
und dann wie der mit Ver hei ßun gen und Trös tun gen an lockt. Al les, was ge ‐
schrie ben steht, ist ent we der Ge bot oder Ver hei ßung; die Ge bo te de mü ti gen
die Hof fär ti gen durch ih re For de run gen, die Ver hei ßun gen aber er hö hen die
Ge de mü tig ten durch ih re Ver ge bun gen.
Wir ha ben aber ge se hen, dass ei gent lich nur die Ver hei ßun gen Sa kra men te
ge nannt wer den kön nen, die mit Zei chen ver bun den sind. Die an de ren aber
sind blo ße Ver hei ßun gen, weil sie nicht an Zei chen ge bun den sind. Dar aus
folgt, wenn wir streng re den wol len, dass es in der Kir che Got tes nur zwei
Sa kra men te gibt: die Tau fe und das Brot; denn al lein bei die sen bei den se ‐
hen wir das auf ge rich te te gött li che Zei chen und die Ver hei ßung der Sün den ‐
ver ge bung. Denn das Sa kra ment der Bu ße, wel ches ich zu die sen bei den zu ‐
ge rech net ha be, er man gelt ei nes sicht ba ren und von Gott ge stif te ten Zei ‐
chens; es ist, wie ge sagt, nichts an de res als ein Weg und ei ne Rück kehr zur
Tau fe.

Die Tau fe, die wir dem gan zen Le ben zu eig nen, ist in Wahr heit ge nug für
al le Sa kra men te, die wir in un serm Le ben ge brau chen sol len. Das Brot aber
ist in Wahr heit das Sa kra ment der Ster ben den und von die ser Welt Ab schei ‐
den den, weil wir in ihm des Ab schieds Chris ti von die ser Welt ge den ken,
um ihm nach zu fol gen. lasst uns die se zwei Sa kra men te so auf tei len, dass
die Tau fe dem An fang und dem gan zen Le bens lauf, das Brot aber dem En ‐
de und dem To de zu ge teilt wer de. Und ein Christ soll sie bei de ge brau chen,
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so lan ge er in die sem Lei be ist, bis er voll kom men ge tauft und ge stärkt aus
die ser Welt geht, ge bo ren zu ei nem ewi gen neu en Le ben, wo er mit Chris tus
im Reich sei nes Va ters es sen wird, wie er es im Abend mahl ver hei ßen hat,
wo er sagt: „Wahr lich ich sa ge euch: ich wer de von nun an nicht mehr von
die sem Ge wächs des Wein stocks trin ken, bis an den Tag, da ich's neu trin ‐
ken wer de mit euch in mei nes Va ters Reich.“ Hier se hen wir ganz deut lich,
dass das Sa kra ment des Bro t es für den Emp fang des ewi gen Le bens ge stif ‐
tet ist. Dann näm lich, wenn Auf ga be und We sen bei der Sa kra men te er füllt
ist, wer den Tau fe und Brot auf hö ren.

Hier mit will ich ein En de die ses Vor spiels ma chen, wel ches ich al len from ‐
men Chris ten gern und mit Freu den über ge be, die nach dem rech ten Ver ‐
ständ nis der Schrift su chen und den wah ren Brauch der Sa kra men te zu wis ‐
sen be geh ren. Es ist näm lich kei ne ge rin ge Ga be zu wis sen, was uns ge ‐
schenkt ist, wie es 1. Kor. 2, 12 heißt, und wie man die se Ga ben ge brau chen
soll. Denn mit dem Ur teils ver mö gen des Geis tes aus ge rüs tet, wer den wir
uns nicht fälsch li cher wei se auf Din ge ver las sen, die sich ganz an ders ver ‐
hal ten. Die se bei den Stü cke, wel che uns un se re Theo lo gen nie mals ge ge ‐
ben, ja so gar mit Fleiß ver dun kelt ha ben, ha be ich, wenn nicht ge ge ben, so
doch aber si cher das er reicht, dass ich es nicht ver dun kel te, son dern an de ren
Ge le gen heit gab, Bes se res dar über aus zu füh ren. Mei ne Ab sicht we nigs tens
war es, bei des dar zu bie ten. Je doch kön nen wir nicht al le al les. Den Gott lo ‐
sen aber und de nen, die uns an statt der gött li chen Leh ren hart nä ckig die
ihren auf drän gen wol len, hal te ich ge trost und frei die se Schrift ent ge gen
und küm me re mich nicht um ihren un ver nünf ti gen Ei fer, wenn gleich ich
auch ih nen ei nen kla ren Ver stand wünsch te. Ich ver ach te ih re Be mü hun gen
auch nicht, son dern ich möch te sie nur von den ech ten und wahr haf ten
Chris ten un ter schie den wis sen.
Denn ich hö re ein Ge rücht, dass aufs neue Bul len und päpst li che Flü che ge ‐
gen mich aus ge fer tigt sind, durch die ich zum Wi der ruf ge zwun gen oder
zum Ket zer er klärt wer den soll. Wenn das wahr ist, dann soll die ses Büch ‐
lein ein Teil mei nes künf ti gen Wi der rufs sein; sie sol len sich nicht be kla gen
kön nen, dass ih re Ge walt herr schaft un ge straft so auf ge bläht ist. Den rest li ‐
chen Teil wer de ich nächs tens mit Chris ti Hil fe so her aus ge hen las sen, wie
es der rö mi sche Stuhl bis her we der ge se hen noch ge hört hat. Da mit wer de
ich mei nen Ge hor sam zur Ge nü ge be wei sen. Im Na men un se res Herrn Je su
Chris ti, Amen.
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Was fürchtst du Feind He ro des sehr,
dass uns ge born kommt Christ, der Herr,
Er sucht kein sterb lich Kö nig reich,
Der zu uns bringt sein Him mel reich.
 



57

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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Ta ble of Con tents
Vor wort
Von der ba by lo ni schen Ge fan gen schaft der Kir che
Quel len:
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